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Die Hindus feiern derzeit in Glattbrugg ihr zwölftägiges Tem-
pelfest. Schon der Auftakt im Shiva-Tempel an der Industrie-
strasse war bunt. Am kommenden Samstag folgt dort der
Umzug, das sogenannte «Wagenfest». Seite 3

In Opfikon gab es in den Fünfzigerjahren eine schweizweit
bekannte «Güggelibeiz». Die Genossenschaft Dorf-Träff liess
den «Wunderbrunnen» von damals im heutigen Restaurant
wieder aufleben. Seite 7

«Ohne Fleiss kein Preis» gilt auch für die Biker vom «NT
Dirt». Hier heisst es «No dig, no ride» und bedeutet, dass
alle, welche die Piste im Glattpark befahren wollen, zuvor
auch schaufeln müssen. Seite 11
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Der Faulturm heisst nicht nur so, er
ist auch unappetitlich: In dem runden
Gebäude lagern stets 2500 Kubikme-
ter stinkender Klärschlamm, der gärt
und damit brennbares Gas freisetzt.
Mit diesem deckt die Kläranlage Klo-
ten-Opfikon rund die Hälfte ihres
Energiebedarfs. Damit die Gärung

funktioniert, wird der braune
Schlamm umgerührt – und dieses
Rührwerk ist gebrochen und muss
ersetzt werden.

«Zwei Jahre zu früh», findet
AKO-Betriebsleiter Michael Kasper,
denn dann sollte die Erweiterung der
Anlage fertig sein und der alte Faul-
turm neue Aufgaben erhalten. Doch
nun musste das Rührwerk zur Repa-
ratur herausgehoben werden. Weil
die Anlage in der südlichen Anflug-
schneise liegt, ist dies nur in einer
nächtlichen Aktion möglich.

Um das im Schlamm versunkene
Rührwerk zu bergen, musste Diens-
tagnacht ein Berufstaucher in die
Gülle hinabsteigen und es am Kran
befestigen. Artikel auf Seite 9

Ein «Scheiss-Job»

In der Kläranlage Kloten-
Opfikon ist ein riesiges
Rührwerk gebrochen. Die
Bergung erfolgte nachts,
um den Flugbetrieb nicht
zu stören.

Roger Suter

Taucher Mario Müggler hat im Faulturm die Dichtung geborgen. Foto: rs.

17 Wohnungen soll der Deutsche Hei-
ko S. in Kloten in Bordelle umgewan-
delt haben. Illegal. In einem Fall kam
es im März zum Prozess vor Bezirks-
gericht Bülach. Vier Strafbefehle we-
gen Ungehorsams gegen eine amtli-
che Verfügung mit einer Bussenan-
drohung von 6200 Franken sollten
verhandelt werden. Doch Heiko S. er-
schien nicht, weshalb die Bussen
rechtskräftig wurden. An seinem
Wohnort in St. Gallen war er ausge-
zogen. Untergetaucht, hiess es.

Inzwischen ist klar: Der als Hu-
ren-Heiko bekannt gewordene Deut-
sche macht hierzulande munter wei-
ter. Nach Recherchen des «Klotener
Anzeigers» musste Heiko S. Mitte Mai
in Zürich erneut eine Wohnung räu-
men, die er unter falschem Vorwand
mieten liess, um sie sogleich in ein
Bordell zu verwandeln. Dass der 47-
Jährige fröhlich weitermacht, ärgert
vor allem Gerhard Dürrer (Name ge-
ändert), dem Heiko S. noch rund
10 000 Franken Miet- und Aufwand-
kosten schuldet. Grund: Dürrer ge-
hört ein Einfamilienhaus in Kloten,
welches der Deutsche in ein Bordell
umgewandelt hatte. Drei Monatsmie-
ten seien noch ausstehend, sagt der
Opfiker und fügt an: «Zudem hat er
auch die Endreinigung nicht be-
zahlt.» Ferner seien zusätzliche Kos-
ten für Maler- und Elektrikerarbeiten
angefallen. Dürrer: «Wir würden das
Geld gerne endlich einfordern.» Das
gehe aber nicht, weil er die Adresse
des Deutschen nicht kenne und des-
halb kein Betreibungsverfahren ein-
leiten könne.

Adresse in Deutschland

Schuldig geblieben ist Huren-Heiko
bislang auch die Busse von 6200
Franken, wie die Bülacher Statthalte-

rin Karin Müller auf Anfrage bestä-
tigt. Sie räumt allerdings ein, dass
noch nicht alle Zahlungsfristen ver-
strichen seien. Immerhin etwas Gu-
tes gibt es im Huren-Heiko-Fall zu
berichten. Die Bussenbescheide kön-
nen inzwischen zugestellt werden.
Wie zu erfahren war, ist Heiko S. an
einem Wohnort in Deutschland recht-
mässig angemeldet. Aber: Bezahlt er
seine Bussen weiterhin nicht, drohen
ihm nach Ablauf der Zahlungsfristen
62 Tage Gefängnis.

Bussen und die Androhung von
Gefängnisstrafen kümmern den 47-
Jährigen offenbar nicht. So liess er
im Februar in Zürich eine 20-Jährige

einen Mietertrag für eine Einzimmer-
wohnung in einem Stadtquartier un-
terschreiben. Vermieterin Agnes Krä-
henbühl (Name geändert): «Die Frau
hat mir dabei Heiko S., der ebenfalls
dabei war, als ihren Bekannten vor-
gestellt.» Die angebliche Kosmetike-
rin habe die Kleinwohnung an-
schliessend übernommen. «Dann ge-
schah eine Woche lang nichts», erin-
nert sich Krähenbühl. Später hätten
sich verschieden Frauen die Klinke in
die Hand gegeben. «Und ständig ka-
men Freier», so Krähenbühl weiter.
Sie meldete das Treiben der Stadtpo-

Klotener Bordellbetreiber macht

munter weiter

Untergetaucht soll er
sein, der als Huren-Heiko
bekannt gewordene Bordell-
betreiber von Kloten.
Von wegen. Er ist wieder
im Kanton Zürich und
macht munter weiter –
auch auf Kosten eines
Opfikers.

Daniel Jaggi

Treibt sein Unwesen wieder in Zürich: Der rechtskräftig verurteilte Heiko
S. bei einer Wohnungsräumung in einem Zürcher Stadtquartier. Foto: zvg.

17 Wohnungen soll Heiko S. in Klo-
ten illegal als Bordell benützt ha-
ben. In einem Fall mit vier Strafbe-
fehlen wurde er inzwischen vom
Bezirksgericht Bülach rechtskräftig
zu einer Busse von insgesamt 6200
Franken verurteilt (siehe Artikel).
Nach Recherchen des «Klotener
Anzeigers» hat das Zürcher Ober-
gericht mit Urteil vom 16. Mai in
drei weiteren Fällen, die ebenfalls
Verfahren aus Kloten betreffen, ent-

schieden. Auch in diesen Fällen ist
Heiko S. wegen verschiedener
Übertretungen im Zusammenhang
mit einem Bordellbetrieb zu Bussen
verurteilt worden. Ans Obergericht
gelangten die drei Fälle, weil Heiko
S. im Verfahren moniert hatte, ihm
sei das rechtliche Gehör verweigert
worden. Das Obergericht trat nicht
auf seine Beschwerden ein. Die Ur-
teile sind aber noch nicht rechts-
kräftig. (dj.)

Drei weitere Fälle vor Obergericht

Fortsetzung auf Seite 2



KIRCHENZETTEL

Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde

Sonntag, 24. Juni
10.00 Gottesdienst
 mit Verabschiedung
 Kirchenpflege
 Pfrn. Cindy Gehrig
 Musik: Urs Egli, Orgel
 anschliessend Apéro
Montag, 25. Juni
18.30 Ökum. Gebet
 für den Frieden
Mittwoch, 27. Juni
14.30 Ökum. Treff
 für Senioren/-innen
 ref. Kirchgemeindehaus
 Grillparty, bei schönem

Wetter auf der Wiese

Röm.-kath. Kirchgemeinde St. Anna

Fest Johannes der Täufer
24. Juni 2018
Samstag, 23. Juni 2018
18.00 Eucharistiefeier
 Johannes: Vorläufer Jesu
 Musik: Orgel und Panflöte
Sonntag, 24. Juni 2018
10.00 Eucharistiefeier
 Dank an Felix Meienberg
 Musik: Orgel und Panflöte
 Gratulationsapéro
 im forum
11.30 Santa Messa con Predica
Dienstag, 26. Juni 2018
9.00 Eucharistiefeier
Donnerstag, 28. Juni 2018
10.00 ökum. Gibeleich-Gottes-

dienst
Freitag, 29. Juni 2018  
18.00 Rosenkranz (ital.)

Evangelisch-methodistische Kirche

Sonntag, 24. Juni
9.45 Gottesdienst der jährlichen

Konferenz in Bülach

2 Nr. 25 21. Juni 2018 A K T U E L L  K I R C H E

Gegründet 1955, 64. Jahrgang

Amtliches Publikationsorgan
Opfikon, Glattbrugg, Oberhausen, Glattpark
Erscheint donnerstags
Normalauflage (Wemf-beglaubigt):  1575
Grossauflage (Wemf-beglaubigt):   9816
(1 x monatlich in alle Haushaltungen)
Online unter www.stadt-anzeiger.ch
ISSN 2504-1819

Herausgeberin: Lokalinfo AG
Stadt-Anzeiger Opfikon/Glattbrugg
Schaffhauserstrasse 76
8152 Glattbrugg
Tel. 044 810 16 44, Fax 044 811 18 77

Redaktion: Roger Suter
E-Mail: redaktion@stadt-anzeiger.ch
Einsendeschluss Text: Montag 13.30 Uhr

Anzeigen/Verkauf: Bruno Imhof
E-Mail: anzeigen@stadt-anzeiger.ch
Einsendeschluss Inserate: Montag, 10 Uhr

Geschäftsleitung: Liliane Müggenburg

Regelmässige freie Mitarbeiter: Marianne
Grant (mg.), Friedjung Jüttner, Dounya Rei-
wald (rei.), Esther Salzmann (es.), Werner
Spath (sp.), Béatrice Christen(ch.), Julia Fi-
scher (jfi.), Luzia Montandon (mon.), Loa
Steiner (loa.)

Layout:  Roger Suter, Roland Wellinger

Produktion: AZ Verlagsservice AG, Aarau

Druck: Druckzentrum Zürich AG (DZZ),
Bubenbergstrasse 1, 8021 Zürich
Jahresabonnement adressiert: Fr. 83.–
Einzelexemplar Fr. 2.-

Am Sonntag, 17.
Juni, spendete Ge-
neralvikar Josef
Annen folgenden
30 Frauen und
Männern unserer
Glaubensgemeinde
das Sakrament der Firmung: Jeril
Anil Vathaloor, Ylenia Cotardo, Erik
Eichmann, Michele Fabozzo, Vanessa
Felix, Miguel Ferreira, Jonatan Gu-
tierrez, Jeanette Heredia, Rayana In-
glin, Oktawia Kaya, Henri Koide, Ja-
son Kurrjaki, Sara Makki, Giulia
Mazzone, Imanuel Özer, Pablo Reyes
White, Natacha Rouiller, Vera Schwy-
zer, Giuliana Serina, Jessica Siedzia-
ko, Marina Stojadinovic, Daniela Vi-
sco, Larissa Von Büren, Oskar Wro-
na, Melissa De Magalhes, Tania
Knecht, Ricardo Oliveira, Sara Gra-
chinha, Degnan Koide und Aline Koi-
de. Die Firmung soll die Neugefirm-
ten auf ihrem Lebensweg stärken
und Hoffnung verleihen. Gleichzeitig
ist sie ein Zeichen der Bestätigung
des Glaubens und der kirchlichen Ge-
meinschaft.

Das Seelsorgeteam und die Firm-
begleiterinnen und -begleiter wün-
schen den Neugefirmten Kraft und
Segen auf ihrem Lebensweg.

Thomas Lichtleitner

30 junge Menschen bestätigen Glauben

Die Neugefirmten mit ihren Zelebranten (in den hellen Gewändern): links Gemeindeleiter Diakon Thomas
Lichtleitner, in der Mitte Generalvikar Josef Annen, rechts Pfarradministrator Hans Schwegler. Foto: zvg.

Ein australischer Politiker hatte ein Glasauge, doch dieses war so hervorra-
gend kopiert, dass niemand je etwas gemerkt hatte.

Bei einer wichtigen politischen Verhandlung, welche Gefahr lief, zu einem
totalen Misserfolg zu führen, schlug der Australier schelmisch vor, dass er

einwilligen würde, wenn sein Gegner herausfinden könnte, welches seiner
Augen dasjenige aus Glas sei.

Jedermann war erstaunt zu hören, dass er überhaupt ein solches hatte.
Sein Gegner schaute ihn intensiv

an und sagte sofort: Es ist das Linke.
Richtig, erwiderte der Australier,
wollte aber wissen, wie er das so
schnell feststellen konnte.

Ganz einfach, erklärte dieser
ebenso zynisch: weil es so viel lie-
benswürdiger ist!

Prince Philip von England flog zu
einer Aufführung und wurde freudig
erwartet. Der Organisator empfing
ihn mit blumiger Geste und fragte
ihn, wie sein Flug gewesen war. Die-
ser fragte: «Sagen Sie, sind Sie auch
schon geflogen?» – «Oh ja», erwider-
te der Organisator, «schon öfters!» –
«Genau so war der Flug!», lachte der
Duke of Edinburgh.

UUFGABLET

Marianne Grant

Das Auge

Die Schweizerische Sicherheitsunter-
suchungsstelle (Sust) befasst sich mit
den manchmal durchaus ernsten Fol-
gen von Unfällen bei Bahnen, Luft-
fahrzeugen und Schiffen. Eine kürz-
lich begonnene Untersuchung dürfte
aber nicht erst auf unserer Redaktion
zum Schmunzeln Anlass gegeben ha-
ben. Da heisst es nämlich: «Entlaufe-
nes Fahrzeug». (rs.)

AM RANDE

«Entlaufenes Fahrzeug»

lizei Zürich, die das Vorgefallene rap-
portierte, und kündigte gleichzeitig
den Mietvertrag. Mitte Mai wurde
dann die Wohnung geräumt. Mit da-
bei auch Heiko S., der das Boxspring-
bett mitsamt den 15 Kartonschach-
teln wieder abgeholt habe.

Agnes Krähenbühl ist froh, dem
Treiben in ihrer Mietwohnung ein En-
de gesetzt zu haben. Zurückgeblieben
seien verschmierte Wände und der
Ärger darüber, vom Deutschen derart
hinterlistig getäuscht worden zu sein.
«Als die Vorfälle in Zürich und Kloten
geschahen, weilte ich im Tessin und
habe davon nichts mitbekommen»,
sagt sie. Die Vermieterin ist aber über-
zeugt, dass der Deutsche munter wei-

termachen wird. Krähenbühl: «Ein-
fach unfassbar, dass einem solchen
Mann nicht beizukommen ist.»

Amtliche Verfügung missachtet

Die Vierzimmerwohnung im Erdge-
schoss eines Mehrfamilienhauses im
Stadtzentrum Klotens hatte Heiko S.
Mitte März letzten Jahres als Famili-
enwohnung für zwei Personen ge-
mietet. Schon bald fällt das Treiben
auf. Eine Nachbarin damals zum
«Klotener Anzeiger»: «Es war ein
Kommen und Gehen.» Der Nachbar
gelangte an die Stadtverwaltung, die
knapp zwei Wochen später bei der
Stadtpolizei Anzeige erstattete, weil
die Wohnung nicht, wie mit dem Ver-
mieter schriftlich vereinbart worden
war, als Familienwohnung genutzt

wurde. Gleichzeitig erliess die Stadt
Kloten eine rechtskräftige Verfügung,
die es Heiko S. fortan untersagte, die
Wohnung als Sex-Etablissement zu
nutzen. Nach Angaben von Marc Os-
terwalder, Bereichsleiter Lebensraum
und Sicherheit bei der Stadtverwal-
tung Kloten, sei der Betrieb eines
Sex-Etablissements in einer Wohnzo-
ne untersagt.

Trotz der klaren Regelung stellte
die Stadtpolizei Kloten am 8 Mai letz-
ten Jahres fest, dass die Familien-
wohnung weiterhin von Freiern be-
sucht wird. In der Folge büsst ihn
das Stadthalteramt Bülach erstmals
mit 2000 Franken wegen Ungehor-
sam gegen eine amtliche Verfügung.
Dennoch machte Heiko S. weiter. Es
folgten drei weitere Strafbefehle.

Klotener Bordellbetreiber macht munter weiter

Fortsetzung von Seite 1

2016 reisten aus Opfikon gut 20 ge-
spendete Velos nach Afrika, wo sie,
frisch überholt, ein zweites Leben be-
kamen. Und das Projekt «Velafrica»
wächst weiter. Letztes Jahr ging pro
Woche ein Container voll Velos aus
der Schweiz Richtung Afrika – total
über 24 000 Schweizer Drahtesel.

Bis zum Transport müssen die ge-
sammelten Velos aber irgendwo gela-
gert werden. Gesucht werden des-
halb im Idealfall trockene, ebenerdi-
ge und abschliessbare (vor Diebstahl
geschützte) Flächen von mindestens
25 Quadratmetern, die man mit ei-
nem Lieferwagen erreichen könnte
und die unentgeltlich bis Februar
2019 frei wären. (pd.)

Velo-Lagerplatz gesucht

Mats Gurtner, Leiter Velosammlung, Tele-
fon 031 979 70 53, E-Mail mats.gurtner@
velafrica.ch.
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Begonnen hat das Tempelfest letzten
Freitag mit dem rituellen Aufzug der
bebilderten Fahne, welche während
des zwölftägigen Festes an einer sil-
bernen Stele im Tempel hängt. Der
tamilische Tempel «Arulmigu Sivan
Kovil» gehört dem Verein Saiva Tha-
mil Sangam und befindet sich ganz
unauffällig an der Glattbrugger In-
dustriestrasse. Er ist dem hinduisti-
schen Hauptgott Shiva geweiht und
nicht nur ein Ort für die gläubigen
Hindus, sondern steht allen Interes-
sierten offen – sofern sie draussen ih-
re Schuhe ausziehen.

Jeder Tag des Festzyklus, der sich
nach den Mondphasen richtet, ist ei-
nem anderen Zweck gewidmet. Zum
«Fahnenfest» am Freitag tragen die
Männer, barfuss und mit nacktem
Oberkörper, den Hauptgott Shiva und
seine Söhne Ganesha und Skanda
(auch Subrahmanya genannt) auf
blumengeschmückten Podesten zur
Mitte des Tempels. Die Frauen – auch
sie barfuss – tragen festliche Gewän-
der. Rund zwei Dutzend Priester rezi-
tieren Texte und singen Lieder in der
Priestersprache Sanskrit, welche nur
wenige der Anwesenden noch verste-
hen. Dazwischen gibt es Hindu-Mu-
sik, und immer wieder werden auch
Opfergaben – Kokosnüsse, Früchte,
Milch – zum grossen Shiva-Schrein
getragen und dem Hauptgott erst ge-
zeigt, später geopfert.

Ein Fest als Spende
Zum Schluss wird die weisse Fahne,
bemalt mit Symbolen, an einer silber-
nen Stele in der Tempelmitte hochge-
zogen, wo sie während des ganzen
Festes bleibt. Der Eröffnung folgen
weitere Festtage, die beispielsweise
der Mango gewidmet sind. Jeder die-

ser Festtage wird von einer Familie
«gesponsert». Die Eröffnungszeremo-
nie richtet die Familie von Sugirtha
Shanmugananthavel aus – aus Anlass
ihrer Geburt. «So ermöglichen viele
Familien unsere Feste», sagt Ratha-
krishnan Pararajasingam, Revisor und
eines von fünf Vorstandsmitgliedern
des Vereins, der den Tempel führt.
Neben den grösseren Feiern finden im
Tempel täglich zwei «Pujas» statt, die
in etwa den christlichen Gottesdiens-

ten entsprechen. Den Höhepunkt des
Festes bildet aber am kommenden
Samstag, 23. Juni, der grosse Umzug,
«Wagenfest» genannt.

Priestermangel auch bei Hindus
Wagenfest heisst es deshalb, weil die
Gottheiten auf aufwendig geschmück-
ten Wagen durch die Industrie- und
die Eichstrasse gezogen werden, be-
gleitet von Blasinstrumenten, Trom-
meln und vielen Menschen in bunten

festlichen Gewändern. Seit 2002 be-
treibt der Verein Saiva Thamil San-
gam seinen Tempel an der Glattbrug-
ger Industriestrasse. 2014 hat der
Verein das frühere Lagerhaus gekauft
– ein grosser Fortschritt gegenüber
den Anfängen nach der Vereinsgrün-
dung 1994: Damals feierte man je-
weils einmal wöchentlich am Freitag-
abend im gemieteten Zürcher Volks-
haus. Als einziger religiöser Schmuck
wurden drei Bilder der Gottheiten

Shiva, Ganesha und Skanda jedes
Mal aufgehängt und wieder abge-
nommen. «Später waren wir an der
Wehntalerstrasse in Zürich-Affol-
tern», erzählt Revisor Pararajasin-
gam, «bevor wir hierher gezogen
sind.» Ein Problem sei jedoch nach
wie vor, einen eigenen Priester mit
Aufenthaltsgenehmigung zu finden.

Die heiligen Tage der Hindus in Glattbrugg
In diesen Tagen feiern die
über 2000 Mitglieder des
Glattbrugger Hindutempels
– und mit ihnen viele
Zugereiste – ihr Tempelfest.
Höhepunkt ist der Umzug
am nächsten Samstag.

Roger Suter

«Wagenfest» (Umzug): 23. Juni, 10–13
Uhr, Shiva-Tempel «Arulmigu Sivan Ko-
vil», Industriestr. 34, 8152 Glattbrugg.

Der erste Tag des Tempelfestes: Beim abschliessenden Aufzug der Fahne mit Symbolen werfen die Umstehenden mit Blumen. Foto: Roger Suter
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0RQWDJ⇤ELV⇤)UHLWDJ ⇤⌧⇤ELV⇤⌘�◆⇤8KU

9HUZDOWXQJ

]XU⇤�⌘⇤6LW]XQJ⇤GHV⇤*HPHLQGHUDWHV⇤2SILNRQ

'DWXP�⇤ 0RQWDJ✏⇤�⌘⇤-XOL⇤�◆�

=HLW�⇤ ⌧⌘◆◆⇤8KU

2UW�⇤ 6LQJVDDO⇤/lWWHQZLHVHQ

7UDNWDQGHQ�

⇤ ⌘⇤0LWWHLOXQJHQ
⇤ �⌘⇤3URWRNROO⇤GHU⇤⌘⇤6LW]XQJ⇤YRP⇤��⌘⇤0DL⇤�◆�
⇤ �⌘⇤:DKO⇤0LWJOLHGHU⇤:DKOEÅUR
⇤ ⌫⌘⇤:DKO⇤'HOHJLHUWH⇤6FKXW]YHUEDQG⇤GHU⇤%HY|ONHUXQJ⇤XP⇤GHQ⇤)OXJKDIHQ⇤=ÅULFK
⇤ ⇠⌘⇤,QWHUSHOODWLRQ⇤7DQMD⇤*ODQ]PDQQ⇤ ↵&93�⇤XQG⇤0LWXQWHU]HLFKQHQGH⇤©0XVLNKDOOH⇤ ✓

(YHQWKDOOH⇤,QGXVWULHJHELHW⇤(LFK⇤5ÅPODQJ⇤±⇤3HUVRQHQXQWHUIÅKUXQJ™⇤±
%HJUÅQGXQJ

⇤ ⇡⌘⇤3RVWXODW⇤5RXLOOHU⇤/.:⇣8QIlOOH⇤±⇤hEHUZHLVXQJ
⇤ ⇢⌘⇤*UlW]OLVWUDVVH⇤1RUG✏⇤6WUDVVHQVDQLHUXQJ✏⇤:HUNOHLWXQJVEDX✏⇤%HOHXFKWXQJ

*HQHKPLJXQJ⇤%DXDEUHFKQXQJ
⇤ �⌘⇤6DQLHUXQJ⇤'RUI⇣✓2EHUGRUIVWUDVVH✏⇤6WUDVVH✏⇤%HOHXFKWXQJ✏⇤.DQDOLVDWLRQ⇤*HQHK⇣

PLJXQJ⇤%DXDEUHFKQXQJ
⇤ ⌧⌘⇤*HQHKPLJXQJ⇤-DKUHVUHFKQXQJ⇤�◆⇢
◆⌘⇤*HVFKlIWVEHULFKW⇤�◆⇢

2SILNRQ✏⇤⌫⌘⇤-XQL⇤�◆� 35b6,'(17,1
4sQGUHVD⇤6DGULX

'LH⇤*HPHLQGHUDWVVLW]XQJ⇤ LVW⇤|IIHQWOLFK⌘⇤6LH⇤VLQG⇤ IUHXQGOLFK⇤HLQJHODGHQ✏⇤GHU

5DWVVLW]XQJ⇤EHL]XZRKQHQ⌘

(LQODGXQJ

*HPHLQGHUDW

6WDGWELEOLRWKHN

$P⇤0LWWZRFK✏⇤�⇢⌘⇤-XQL⇤�◆�✏⇤ZLUG⇤LP⇤)UHLEDG⇤%UXJJZLHVHQ⇤GDV⇤:HWW⇣⇤XQG⇤9RONV⇣
VFKZLPPHQ⇤XP⇤©GH⇤VFKQlOOVFKW⇤2SIL⇤)LVFK⇤�◆�™⇤GXUFKJHIÅKUW⌘⇤(V⇤VLQG⇤DOOH⇤KHU]⇣
OLFK⇤HLQJHODGHQ✏⇤GDUDQ⇤WHLO]XQHKPHQ⌘
$E⇤�⌘◆◆⇤8KU⇤JHQLHVVHQ⇤DOOH⇤3HUVRQHQ⇤IUHLHQ⇤(LQWULWW⇤LQV⇤)UHLEDG⌘⇤:LU⇤KHLVVHQ⇤DXFK
=XVFKDXHULQQHQ⇤XQG⇤=XVFKDXHU⇤KHU]OLFK⇤ZLOONRPPHQ⌘

'DV⇤6FKZLPP⇣⇤XQG⇤GDV⇤6SUXQJEHFNHQ⇤GHV⇤)UHLEDGHV⇤ZHUGHQ⇤DP⇤7DJ⇤GHU⇤'XUFK⇣
IÅKUXQJ⇤ IÅU⇤ GLH⇤%HVXFKHU⇤JHVSHUUW⌘⇤ 'LH⇤1LFKWVFKZLPPHUEHFNHQ⇤ N|QQHQ⇤ EHQÅW]W
ZHUGHQ⌘⇤'HU⇤$QODVV⇤ZLUG⇤YRQ⇤�⌘◆◆⇤8KU⇤ELV⇤FD⌘⇤�⌘�◆⇤8KU⇤GDXHUQ⌘
:LU⇤ZÅQVFKHQ⇤DOOHQ⇤6FKZLPPHULQQHQ⇤XQG⇤6FKZLPPHUQ⇤XQG⇤XQVHUHQ⇤%DGHJlVWHQ
HLQHQ⇤ YHUJQÅJWHQ⇤1DFKPLWWDJ⇤ XQG⇤ YLHO⇤ 6SDVV�⇤ GHQ⇤2UJDQLVDWRUHQ⇤ZÅQVFKHQ⇤ZLU
JXWHV⇤*HOLQJHQ⇤XQG⇤YRU⇤DOOHP⇤KHUUOLFKHV⇤%DGHZHWWHU⌅

%HL⇤)UDJHQ⇤ZHQGHQ⇤6LH⇤VLFK⇤ELWWH⇤DQ�
:DOWHU⇤%LFNHO✏⇤$EWHLOXQJ⇤*HVHOOVFKDIW✏⇤�⇤◆⌫⌫⇤��⌧⇤�⇤⇢◆

'DV⇤2.
2SILILVFK⇤�◆�

'H⇤VFKQlOOVFKW⇤2SILILVFK⇤�◆�

$EWHLOXQJ⇤*HVHOOVFKDIW

Montags (ausser an Feiertagen)
8 Uhr: Juni, Juli, August
9 Uhr: übrige Monate
Parkplatz Familiengärten Hauächer

Walking im Hardwald

Kontakt:
Fredy Tschamper, 044 810 58 09
Vlasta Hardegger, 079 302 34 02
Ruth Aschwanden, 079 568 15 49

Dienstags (ausser an Feiertagen)
9 bis 10 Uhr, Europastrasse 11
(Solis-Haus, Glattbrugg)

Fit/Gym für Frauen – Bewegung,
Kraft, Entspannung, Atmung 

Kontakt:
Annmaria Mägerli, 079 319 23 89

Dienstags
(ausser Schulferien und Feiertagen)
9 bis 10 Uhr
Reformierter Kirchgemeindesaal Halden

Fit/Gym mit Musik und Bodenturnen

Kontakt:
Therese Kümin, 044 830 71 23

Dienstags
(ausser Schulferien und Feiertagen)
9.20 bis 9.50, 9.55 bis 10.25 und
10.30 bis 11 Uhr
Hallenbad Bruggwiesen
Wassergymnastik mit Musik
Kontakt: Bethli Imhof
044 862 54 44 / 079 253 57 39

Mittwochs
(ausser Schulferien und Feiertagen)
9 bis 10 Uhr
Reformierter Kirchgemeindesaal Halden
Fit/Gym mit Musik 
Kontakt: Therese Kümin, 044 830 71 23

Donnerstags (ausser an Feiertagen)
9 Uhr, Parkplatz Familiengärten
Hauächer (bei jedem Wetter)

Laufträff

Kontakt:
Fredy Tschamper, 044 810 58 09

Donnerstags (ausser an Feiertagen)
12 Uhr

Mittagstisch im Restaurant Gibeleich

Das Essen wird Ihnen serviert!

Kontakt: Anlaufstelle 60+, 044 829 85 50

Montag und Freitag (ausser
Sommerferien und Feiertagen)
14 bis 16 Uhr, AZ Gibeleich,
Raum der Stille

Computeria

Kontakt: Anlaufstelle 60+, 044 829 85 50

Donnerstag, 21. Juni 2018
10 Uhr, Tertianum Bubenholz

Ökumenischer Gottesdienst

Dienstag, 26. Juni 2018
10 Uhr, P gegenüber Hotel Airport

Velotour für geübte Fahrer
Würenlingen - PSI - Baden (75 km)
Picknick mitnehmen!
Kontakt: Felix Bächli, 044 810 08 27

Mittwoch, 27. Juni 2018
11 Uhr, AZ Gibeleich

ALZ-Gipfeltreffen

Aktivierungs- und Gesprächsgruppe für
Menschen mit Gedächtnisschwierigkei-
ten. Ein Angebot in Zusammenarbeit
mit der Alzheimervereinigung Kanton
Zürich. Jeden Mittwoch von 11 bis
16.30 Uhr. Neueintritte sind jederzeit
möglich. Kontakt: Anlaufstelle 60+
044 829 85 50, 60plus@opfikon.ch

Mittwoch, 27. Juni 2018
14.30 Uhr, Reformiertes Kirchgemeinde-
haus Opfikon

Ökumenischer Seniorentreff 60 Plus -
Grillparty

Der ökumenische Seniorentreff 60 Plus
und die Pro Senectute laden ganz herz-
lich zum diesjährigen Grillplausch ein.
Kontakt: heidi.steger@rko.ch

Donnerstag, 28. Juni 2018
9.30 Uhr, Bahnhof Glattbrugg

Wanderung

Rigiblick - Loorenkopf - Gockhausen
(2½ Std)
Tageskarte Zürich
Picknick mitnehmen
Kontakt:  Evi Derrer, 044 810 59 13

Rösli Steiner, 044 856 04 88
 079 768 87 28

Donnerstag, 28. Juni 2018
10 Uhr, AZ Gibeleich, Raum der Stille

Ökumenischer Gottesdienst

6HQLRUHQ

'HU⇤6WDGWUDW⇤2SILNRQ⇤KDW⇤LQ⇤VHLQHU⇤6LW]XQJ⇤YRP⇤⇠⌘⇤-XQL⇤�◆�⇤JHVWÅW]W⇤DXI⇤Ü⇤⇠�⇤GHV
3ODQXQJV⇣⇤ XQG⇤%DXJHVHW]HV⇤ ↵3%*�⇤ GLH⇤bQGHUXQJHQ⇤ LP⇤4XDUWLHUSODQ⇤5HQQEDKQ✏
7HLOUHYLVLRQ⇤YRP⇤⌫⌘⇤$SULO⇤�◆�⇤IHVWJHVHW]W⌘

,QIRUPDWLRQ�
(LQ⇤5HNXUV⇤JHPlVV⇤Ü⇤��⌧⇤II⌘⇤GHV⇤3ODQXQJV⇣⇤XQG⇤%DXJHVHW]HV⇤↵3%*�⇤LVW⇤HUVW⇤P|J⇣
OLFK✏⇤ZHQQ⇤GHU⇤=XVWLPPXQJVEHVFKOXVV⇤GHV⇤6WDGWUDWHV⇤]XVDPPHQ⇤PLW⇤GHP⇤*HQHKPL⇣
JXQJVHQWVFKHLG⇤GHU⇤%DXGLUHNWLRQ⇤YHU|IIHQWOLFKW⇤XQG⇤DXIJHOHJW⇤ZRUGHQ⇤LVW⇤↵Ü⇤⇠⇤$EV⌘⇤�
3%*�⌘⇤ 'LH⇤ 9HU|IIHQWOLFKXQJ⇤ HUIROJW⇤ JOHLFK]HLWLJ⇤ LP⇤ NDQWRQDOHQ⇤ $PWVEODWW⇤ XQG⇤ LP
6WDGW⇣$Q]HLJHU⇤2SILNRQ⇤↵Ü⇤⇡⇤$EV⌘⇤⇤OLW⇤D⇤3%*�⌘

4XDUWLHUSODQ⇤5HQQEDKQ✏⇤7HLOUHYLVLRQ
%HNDQQWPDFKXQJ⇤GHU⇤NRPPXQDOHQ⇤=XVWLPPXQJ

$EWHLOXQJ⇤%DX⇤XQG⇤,QIUDVWUXNWXU

Freitag, 29. Juni 2018
14 Uhr, Restaurant Gibeleich
Schieber-Jass
Jassleitung: Giuliana Frei
Einsatz: CHF 15
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v⇤⇤.DWHJRULH⇤9RONVVFKZLPPHQ
v⇤⇤Œ⇤⇤IÅU⇤DOOH⇤1LFKW⇣6FKÅOHU⇤DE⇤-DKUJDQJ⇤�◆◆

v⇤Œ⇤⇤'DPHQ⇤XQG⇤+HUUHQ⇤JHWUHQQW

v⇤⇤6WDUWJHEÅKUHQ

6FKÅOHUZHWWVFKZLPPHQ⇤ JUDWLV
9RONVVFKZLPPHQ⇤ &+)⇤◆

v⇤⇤)LQDOOlXIH

v⇤⇤Œ⇤⇤8P⇤⇡⌘�◆⇤8KU⇤VWDUWHQ⇤GLH⇤7DJHVVFKQHOOVWHQ⇤GHU⇤6FKÅOHUNDWHJRULHQ⇤]X⇤GHQ

)LQDOOlXIHQ⇤XP⇤©GH⇤VFKQlOOVFKW⇤2SILILVFK™

v⇤⇤Œ⇤⇤8P⇤�⌘◆◆⇤8KU⇤VWDUWHQ⇤GLH⇤7DJHVVFKQHOOVWHQ⇤GHV⇤9RONVVFKZLPPHQV⇤]X⇤GHQ

)LQDOOlXIHQ

v⇤⇤$OOH⇤7HLOQHKPHULQQHQ⇤XQG⇤7HLOQHKPHU⇤HUKDOWHQ⇤GDV⇤WUDGLWLRQHOOH

2SILILVFK⇣7ÅFKOHLQ⇤�◆�⌘

3URJUDPP�

DE⇤�⌘◆◆⇤ $QPHOGXQJHQ⇤YRU⇤2UW⇤LP⇤)UHLEDG⇤%UXJJZLHVHQ

�⌘�◆⇤ 6WDUW⇤9RONVVFKZLPPHQ

�⌘�◆⇤ELV⇤⇡⌘◆◆⇤ 6FKÅOHUZHWWVFKZLPPHQ

⇡⌘�◆⇤ )LQDOOlXIH⇤6FKÅOHUZHWWVFKZLPPHQ

⇢⌘◆◆⇤ 5DQJYHUNÅQGLJXQJ⇤6FKÅOHUZHWWVFKZLPPHQ

⇢⌘⌫⇠⇤ OHW]WH⇤6FKZLPPVWDIIHOQ⇤9RONVVFKZLPPHQ

�⌘◆◆⇤ )LQDOOlXIH⇤9RONVVFKZLPPHQ

DQVFKO⌘⇤ 5DQJYHUNÅQGLJXQJ⇤9RONVVFKZLPPHQ

#⇤%HL⇤VHKU⇤NDOWHU⇤:LWWHUXQJ⇤RGHU⇤EHL⇤*HZLWWHUQ⇤ZLUG⇤GHU⇤$QODVV⇤DXI⇤0LWWZRFK✏
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%HL⇤ SO|W]OLFKHU⇤ VFKZHUHU⇤ (UNUDQNXQJ⇤ RGHU⇤ LQ⇤ 1RWIlOOHQ⇤ DP⇤ 6DPVWDJ⇤ XQG✓RGHU
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=DKQlU]WOLFKHU⇤1RWIDOOGLHQVW�
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*DVYHUVRUJXQJ
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1RWIDOOGLHQVW⇤1XPPHU�⇤7HOHIRQ⇤◆�◆◆⇤◆�⌫⇤◆�⌫

6SLWH[⇣9HUHLQ
2SILNRQ⇣*ODWWEUXJJ✏⇤%HWWDFNHUVWUDVVH⇤�✏

HUUHLFKEDU⇤YRQ⇤0RQWDJ⇤ELV⇤)UHLWDJ⇤XQWHU

7HOHIRQ⇤◆⌫⌫⇤�⇤◆⇢⇤⇢⇢⇤RGHU⇤7HOHIRQEHDQWZRUWHU

$PEXODWRULXP⇤XQG⇤*HVXQGKHLWVEHUDWXQJ
0RQWDJ⇤ELV⇤)UHLWDJ✏⇤⇠⌘◆◆⇤ELV⇤⇡⌘◆◆⇤8KU✏⇤%HWWDFNHUVWUDVVH⇤�
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bU]WOLFKHU⇤1RWIDOOGLHQVW

1RWIDOOGLHQVWH

Die Schlussabrech-
nung des Jubilä-
umsfests steht
zwar noch aus,
dennoch geht Barbara Zika, zustän-
dig für die Finanzen im OK, davon
aus, dass die Defizitdeckungsgarantie
der Stadt Opfikon, welche dem OK
gewährt wurde, nicht beansprucht
werden muss. Dies gründet einerseits
auf der erfolgreichen Sponsoren-
akquisition und dem Verkauf von
Stand- und Werbeflächen. Anderer-
seits kam es aber auch zustande, weil
umsichtig geplant und die Mittel effi-
zient eingesetzt wurde – und vor al-
lem dank den zahlreichen Helfern
und Partnern, die vielfach ehrenamt-
lich oder für geringe Entschädigung
bereit waren, das Jubiläumsfest mit
ihrer Arbeitskraft zu unterstützen.

Beim Auf- und Abbau der Zelte
und der Infrastruktur auf dem Gelän-
de, der Signaletik und bei den übri-
gen Helferdiensten, wie zum Beispiel
dem Patrouillieren, waren während
rund 400 Stunden Zivilschutzangehö-
rige für das OK im Einsatz. Die Asyl-
organisation Zürich stellte uns für et-
wa 200 Stunden Helfer für Reini-
gungsarbeiten und für die Kehricht-
beseitigung zur Verfügung. Auf dem
Festgelände waren 3 Toilettenwagen

aufgestellt und 16 Toi-Toi-Kabinen,
die je dreimal gereinigt wurden. An
den drei Tagen führte die Firma Frei
Logistik insgesamt 4,13 Tonnen Ab-
fall ab.

3500 Liter Bier gezapft
Zur positiven Bilanz trug aber ohne
Zweifel auch das durchgehend sonni-
ge Wetter bei. Die 35 Gastronomie-
stände schenkten an den drei Festta-
gen nicht weniger als 3500 Liter Bier
aus, hinzu kommen rund 4000 Dosen
Bier, die ebenfalls über die Ladenthe-
ken gingen. Der Konsum von Mine-
ralwasser und Süssgetränken lag in
der gleichen Grössenordnung.

Die Lebensmittelkontrolle zeigte
sich mit den vorgefundenen Bedin-
gungen sehr zufrieden und hatte nur
eine Beanstandung, die jedoch umge-
hend behoben werden konnte. Die
Gastronomie-Standbetreiber zeigten
sich mit ihren Umsätzen alle durch-
wegs sehr zufrieden.

Das Jubiläumsfest und dessen An-
gebote wurde gut bis sehr gut be-
sucht. Die Anzahl Besucher kann lei-
der nicht eruiert werden, die Schät-
zungen liegen zwischen 20 000 und
30 000 Festbesuchern. Das Unterhal-
tungszelt mit Platz für rund 800 Per-
sonen war während der Hauptacts in

den Abendstunden mehrheitlich voll
besetzt, beim Nachtprogramm da-
nach war die Besetzung eher zurück-
haltend. Das Partyzelt der Flash-
over-Bar mit rund 1500 Stehplätzen
wurde in der Nacht besser besucht,
die Besucherzahl insgesamt blieb
dort jedoch eher etwas unter den Er-
wartungen.

Die zwölf Vereine und Institutio-
nen, die samstags und sonntags den
Parcours auf der Eventwiese unter-
halb der Schulanlage Halden betrie-
ben haben, konnten rund 700 Teil-
nehmer verzeichnen, die sich den
Preis einer Erfrischungsgetränkedose
abholen konnten. Erfreulicherweise
mussten durch die Sicherheitskräfte
und die Sanität keinerlei nennens-
werte Unfälle oder Zwischenfälle ver-
zeichnet werden.

Die OK-Mitglieder werden in den
kommenden Tagen ihre Auswer-
tungsarbeiten abschliessen und ihre
Dokumente für die Archivierung fer-
tigstellen. Anfang Juli ist eine letzte
abschliessende Sitzung geplant, und
noch vor den Sommerferien soll ein
Abschlussbericht für den Stadt- und
Gemeinderat erstellt werden.

OK Jubiläumsfest 2018,
Urs Studer und Thomas Knöri,
Werbung und Kommunikation

OK Jubiläumsfest zieht positive Bilanz

Mit ihrer Defizitdeckungsgarantie sollte die Stadt keinen Schuh voll herausziehen: Attraktionen wie das

Stand-up-Paddeling lockten zahlreiche Besucher an. Foto: Fabian Moor

Die jederzeitige Verfügbarkeit von
Strom gehört in der Schweiz zur
Selbstverständlichkeit. Leicht verges-
sen geht dabei, dass hierfür die Pro-
duktion und der Verbrauch zu jeder
Sekunde im Gleichgewicht und die
Netzinfrastruktur in einwandfreiem
Zustand gehalten werden müssen.
Gelingt dies nicht, gerät die Lieferung
der nachfragegerechten Stromliefe-
rung in Gefahr, wird das Netz instabil
und es kommt zu Stromausfällen.
Aus diesem Grund investierte die

Energie Opfikon AG im Jahr 2017 für
die Sicherstellung der Stromvertei-
lung im Versorgungsgebiet rund 3,1
Millionen Franken in den Unterhalt,
in die Erneuerung und in den Ausbau
ihrer Netzinfrastruktur.

Das Stromnetz der Energie Opfi-
kon AG zeichnete sich auch im Jahr
2017 durch eine hohe Stabilität aus:
Wie an ihrer Generalversammlung
vom Dienstag, 5. Juni, zu erfahren
war, kam es 2017 nur gerade zwei
Mal zu einer lokalen Unterbrechung
der Stromzufuhr von mehr als drei
Minuten. Die beiden Unterbrüche
dauerten insgesamt knapp 32 Minu-
ten.

Nachbarländer: Bis 100 Minuten
Zum Vergleich: Laut einem Bericht
zur Versorgungssicherheit der
Schweiz 2016, erstellt von der Eidge-

nössischen Elektrizitätskommission
Elcom, lag die durchschnittliche Un-
terbrechungsdauer eines Endver-
brauchers in der Schweiz 2010 bis
2016 zwischen 21 und 34 Minuten
pro Jahr. Die Nachbarländer hätten
im Jahr 2014 einen Wert zwischen
19 und 100 Minuten pro Endver-
braucher und Jahr erreicht.

«Diese im internationalen Ver-
gleich sehr hohe Qualität ist primär
auf die in der Vergangenheit geschaf-
fenen Strukturen (grosser Anteil von
ringförmig angeschlossen Endkunden
sowie gut etablierte Pikettdienste) zu-
rückzuführen», schrieb die Elcom im
Bericht weiter. Im Weiteren könne
festgestellt werden, dass die Netzin-
vestitionen die Abschreibungen deut-
lich übersteigen und somit der Netz-
erhalt im Verteilnetz angemessen sei.
(pd./rs)

Überdurchschnittlich hohe Versorgungssicherheit
Die Stromversorgung durch
die Energie Opfikon AG ist
zuverlässig. Nur gerade
zwei Mal kam es im Jahr
2017 zu einem ungeplanten
Stromunterbruch.
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Am vergangenen Freitag verabschie-
deten sich die Familie, Freunde, Be-
kannte und Nachbarn von Oliver
Linow in der Vogtei Herrliberg mit ei-
ner berührenden Trauerfeier. Der
Saal war bis auf den letzten Platz be-
setzt. Und rund ein Drittel der Trau-
ernden musste stehen – so gross war
die Anteilnahme. Ganz hinten im
Saal standen zum Beispiel die Kolle-
gen des Nachwuchsteams des FC
Rapperswil-Jona in ihrer knallroten
Trikots. Oliver hat dort Fussball ge-
spielt. Alle Mitglieder der Mannschaft
waren gekommen.

Verwandte, Freunde und Arbeits-
und Sportkollegen traten nacheinan-
der vor die Trauergemeinde, um ih-
ren Blick auf Oliver Linow in Worte
zu fassen, aber auch, um gemeinsa-
me Momente mit ihm Revue passie-
ren zu lassen. Zwischen den bewe-
genden Rückblicken und Anekdoten
erklang immer wieder Musik: Klavier,
Violine und Saxofon. Es war ein Ab-
schied ohne Pfarrer, so wie ihn sich
Oliver Linow gewünscht hatte.

Wir von der Lokalinfo, die auch
den «Küsnachter» herausgibt, für
den Oliver Linow mehrheitlich gear-
beitet hat, erfuhren noch viele Dinge,
die unser Oliver neben seinem beruf-
lichen Alltag beschäftigten. Und um-
gekehrt erfuhren die anderen Trauer-
gäste Dinge über den Verstorbenen,
die ihnen bisher verborgen gewesen
waren.

Bei der Lokalinfo absolvierte Oli-
ver nach seiner Matura ein dreimo-
natiges Praktikum. Dabei schrieb er
Texte für alle Titel des Verlags, für
den «Küsnachter, aber auch für den
«Züriberg», «Zürich West», «Zürich
2» und «Zürich Nord». In jener Zeit
stellte er sein Potenzial als Journalist
sehr schnell unter Beweis. Auch
dann, wenn er nicht in seinem Lieb-
lingsressort «Sport» eingesetzt wur-
de. So entdeckte er selber, dass ihm
auch Geschichten aus der Kultur und
der Politik grosse Freude bereiteten
und dass er sehr gerne Menschen
portraitierte.

Sich ganz auf den Sport als The-
ma konzentrieren konnte er später
dann, bei einem weiteren Praktikum
in der Sportredaktion des Online-Por-
tals Watson. Damals äusserte er ge-
genüber unseres Redaktionsleiters,
gerne an der ZHAW in Winterthur
Journalismus studieren zu wollen.

Ende 2015 kam es beim «Küs-
nachter» zu einem Wechsel. Um die
Berichterstattung aus Küsnacht und
Umgebung zu verstärken, wurde ne-
ben der neuen, verantwortlichen Re-
daktorin Annina Just eine zusätzliche
Stelle geschaffen. Die Lokalinfo
machte Oliver den Vorschlag, ins Re-
daktionsteam einzutreten und am
Medienzentrum MAZ in Luzern die
Diplomausbildung zum Journalisten
zu absolvieren. Der MAZ-Studien-
gang ist ausgelegt für Journalisten,
die schon einiges an Erfahrung mit-
bringen. So kann man das im MAZ
Gelernte direkt umsetzen, der Praxis-
bezug ist gross. Oliver schaffte die
anspruchsvolle Aufnahmeprüfung auf
Anhieb und wurde so zu einem der
jüngsten Studenten in der Geschichte
des MAZ. Die Lokalinfo musste sogar
ein Gesuch stellen, damit der Jung-
journalist aufgenommen wurde. Und
so fing Oliver im Frühling 2016 bei
uns auf der Redaktion als Stageaire

an, gleichzeitig zum Studienbeginn in
Luzern. Es folgte eine sehr enge Zu-
sammenarbeit. Obwohl Oliver einige
Jahre jünger war als Annina Just und
noch in Ausbildung, erfolgte die Zu-
sammenarbeit sofort auf Augenhöhe.
Schnell wurde klar, wie seriös Oliver
recherchierte und redigierte.

Eine seiner weiteren Stärken war,
kritische Fragen zu stellen. Wir auf
der Redaktion gaben ihm sehr gerne
Texte zum Gegenlesen und stellten
uns seinem kritischen Urteil. So war

Oliver sofort eine grosse Unterstüt-
zung, für Annina Just, die neu den
«Küsnachter» zu verantworten hatte.
Dabei zeichnete sich Oliver auch
durch viel zwischenmenschliches
Feingefühl aus, indem er zum Bei-
spiel sagte: «Man soll und muss auch
einmal zurückschrauben. Und eine
Story etwas später oder auch gar
nicht schreiben – ohne ein schlechtes
Gewissen zu haben.»

Gleichzeitig wussten wir alle: Auf
Oli kann man sich zu 100 Prozent

verlassen – etwa bei Ferienabwesen-
heiten. Für eine spannende Ge-
schichte stand Oliver auch schon mal
um vier Uhr in der Früh auf. Etwa,
um die Kühe bei den Vorbereitungen
zu den Herrliberger Misswahlen zu
besuchen. Oder er fuhr mit dem Fan-
car der Küsnachter Jasserinnen und
Jasser nach Chur, als es um das
«Rückspiel» in der SRF-Sendung
«Dunschtig-Jass» ging.

Für die gesamte Redaktion der
Lokalinfo war Oliver auch darum ein

grosser Gewinn, weil er sich zusam-
men mit Pascal Wiederkehr vermehrt
um unseren Social-Media-Auftritt
kümmerte. So sind mit einfachen
Mitteln ein paar unterhaltsame und
informative Internet-Filme entstan-
den, die unseren Online-Auftritt fri-
scher und spannender machten.

In bester Erinnerung bleibt etwa
eine Strassenumfrage in Küsnacht
bei Minustemperaturen zum Thema
«Meine Wünsche fürs neue Jahr».
Oliver stellte trotz fast eingefrorenen
Fingern seine Bastel- und Improvisa-
tionskünste unter Beweis, indem er
bildgewaltige Sterne fabrizierte. Auch
wenn sich die Journalisten fast die
Füsse abfroren, kam die Aktion über-
all sehr gut an. Auch für die Beteilig-
ten war die Produktion wertvoll; das
Gefühl, zusammen neue multimedia-
le Wege einzuschlagen, war toll.

Überhaupt haben die Ideen und
Erfahrungen von Oli unserer Redakti-
on viel frischen Wind gebracht, sein
jugendliches Alter tat unserem Team
sehr gut. Dabei trat der 21-Jährige
gleichzeitig als seriöse, verantwor-
tungsbewusste Person auf. Er war
ein grosses Talent, und er wäre mit
Sicherheit ein hervorragender Jour-
nalist geworden, ist nicht nur unser
Redaktionsleiter Andreas Minor
überzeugt.

Oliver fehlt uns nicht nur als Jour-
nalist, sondern auch als zuvorkom-
mender und lebenslustiger Kollege.
Sein trockener Humor, seine Neugier,
seine feinfühlige Art und sein Fach-
simpeln über Fussball werden uns
fehlen. Ja, jetzt ist Fussball-WM –
aber ohne Oli wollten wir nicht ein-
mal ein Tippspiel auf die Beine stel-
len. Es machte einfach keine Freude.

Auch während seiner Krankheits-
zeit besuchte er uns auf der Redakti-
on wann immer möglich. Sobald es
ihm ein wenig besser ging, meldete
er sich, um Artikel zu schreiben. Lei-
der dauerte es jeweils nicht lange bis
zum nächsten gesundheitlichen
Rückschlag. Wir vermissen Oli so
sehr. Trotzdem sind wir auch dank-
bar, dass wir mit ihm einen guten Ar-
beitskollegen haben durften.

Redaktion und Verlag

 NACHRUF 

Zum viel zu frühen Tod unseres Redaktors Oliver Linow
Am 7. Juni ist unser
Redaktionsmitglied Oliver
Linow mit nur 21 Jahren
bei seiner Familie in
Herrliberg gestorben – an
Leukämie. Ein Nachruf.

Oliver Linow (21) ist seinem Krebsleiden erlegen. Foto: ajm.

Oliver Linow tat auch viel für unseren Social-Media-Auftritt. Fotos: zvg.

Der Lokalinfo-Redaktor liebte die Natur und Berge.
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«Wunderbrunnen»
steht sowohl für
ein Restaurant als
auch für den ei-
gentlichen Brun-
nen. Das heutige
Restaurant ist seit September 2014 in
Betrieb, der heutige Brunnen besteht
seit 1960. Beide können auf eine in-
teressante Geschichte zurückblicken.

Nachdem 1860 die Weinschenke
in Oberhausen eingegangen war, er-
öffnete Barbara Fürst eine solche in
Opfikon, vermutlich den «Wunder-
brunnen». Um diese Zeit herum kann
auch das Gebäude (heute Dorfstrasse
35, gegenüber dem aktuellen «Wun-
derbrunnen») entstanden sein.

Der Name «Wunderbrunnen»
kommt daher, weil man sich lange
nicht erklären konnte, woher das
Wasser kommt, welches durch das
Dorf hinab floss. Dem Berg entström-
te stets Wasser unbekannter Her-
kunft, ein wahres Wunder! Der alte
Dorfbach besass drei Ausläufe: einen
in den Dorfbach, einen in den Brun-
nentrog und einen in ein tiefes Loch,
in dem die Kinder im Sommer bade-
ten. Im Winter war die vereiste Dorf-
strasse ein beliebter Schlittelweg für
die Jugend. Doch ab und zu endete
eine Schlittelpartie an der Ecke des
grossen Wassertrogs des «Wunder-
brunnens». Ein mit zwei Pferden be-
spanntes Fuhrwerk raste gar direkt
in das Brunnenbecken, wodurch das
Becken beschädigt wurde und eines
der verletzten Pferde abgetan werden
musste.

Die Wirtschaft und der «Neubau»

Geologen fanden später heraus, dass
das Wasser aus einer Überlaufstelle
des Grundwassersees unter dem
Hardwald kam. Beim Bau der Kanali-
sation wurde der alte Brunnen abge-
brochen. Der heutige Brunnentrog
von 1960, der «Winzer-Brunnen»,
wurde vom Bildhauer Ernst Keller
aus Eglisau aus Muschelkalk gestal-
tet.
In den 1880er-Jahren errichtete Ru-
dolf Geering den heute noch so ge-

nannten «Neubau» (den heutigen
«Wunderbrunnen», Dorfstrasse 36),
das damals einzige Mehrfamilien-
haus im alten Bauerndorf Opfikon.
Durch den Bergdruck und die Grund-
wasser-Austritte wurden die Baukos-
ten jedoch enorm verteuert. Sozusa-
gen über Nacht liess Geering dann
durch junge Opfiker Burschen eine
Wasserleitung quer über die Strasse
bis in den Keller der Wirtschaft
«Wunderbrunnen» graben und be-
lohnte die jungen Männer nach geta-
ner Arbeit mit eine Tanse voll Wein.
Ein Jüngling mit Tanse ziert denn
auch den heutigen Dorfbrunnen aus
dem Jahr 1960. 1898 mussten die
beiden Liegenschaften von Geering
konkursamtlich versteigert werden.

Nach mehreren Handänderungen
kaufte der Bäcker und Wirt Robert
Gottschick im Jahr 1919 den alten
«Wunderbrunnen». Gottschick stellte
besonders delikate Wähen her, die
bald vielfachen Absatz fanden. Das
Wähenessen im «Wunderbrunnen»
wurde zu einem Begriff.

Ab November 1942 befand sich
der «Wunderbrunnen» im Besitz von
Bäckermeister Fritz Zaugg-Schrepfer,
der nur während dreier Jahre wirte-
te, die Bäckerei aber bis 1962 be-
trieb. Im Laufe des Jahres 1945
überliess Fritz Zaugg den Wirt-
schaftsbetrieb pachtweise seiner
Schwester Bertha Tanner-Zaugg. Ob-
wohl damals, nach Kriegsende, die
Lebensmittelrationierung noch weiter

aufrechterhalten wurde, gelang es
der tüchtigen Wirtin, aus dem «Wun-
derbrunnen» eine weitherum be-
kannte «Güggelibeiz» zu machen.
Grilliert wurden die damals unüber-
troffen feinen Güggeli vom Ehegatten
Werner Tanner.

Ein traditionelles Sonntagsmenü

Das Menü im damaligen «Wunder-
brunnen» bestand aus einem halben
Poulet mit den Beilagen Marroni,
Blaukraut sowie Pommes frites oder
Knöpfli und kostete 7.50 Franken
(später 8). Zusätzlich konnte, gegen
Aufgeld, eine köstliche Lauchsuppe
genossen werden. Ebenfalls als Extra
wurden Früchtedesserts angeboten.
Alle Zutaten kamen von Opfiker Bau-
ern. Die Güggeli kaufte man vorwie-
gend bei Hans Scherrer ein, der am
heute von Wohnhäusern übersäten
Rietgrabenhang eine Geflügelfarm
betrieb.

Am vergangenen Sonntag liess die
Genossenschaft Dorf-Träff die Tradi-
tion des Güggeli-Schmauses aufleben
und offerierte den zahlreich erschie-
nenen Gästen ein halbes Wunder-
brunnen-Güggeli mit Bratkartoffeln
zu einem Spezialpreis von 14 Fran-
ken. Diesmal stammten sie aber nicht
vom Opfiker Rietgraben, sondern von
Peter Imper aus Glattbrugg. Denn an
den köstlich knusprigen Stücken von
«Impis Grill» kommt man als Gügge-
li-Liebhaberin nicht vorbei.

Geschichtsträchtiger Güggeliplausch

Gegrillte Güggeli: Eine Gau-

menfreude, wie einst, so

auch heute. Mit ihrem Bei-

trag an die 50-Jahr-Feier-

lichkeiten feierte die Genos-

senschaft Dorf-Träff am

Sonntag ein Wunderbrun-

nen-Güggelifäscht.

Esther Salzmann

Der Jüngling auf dem Winzer-Brunnen soll die Tanse Wein für Grabarbeiten am damaligen «Neubau» (hinten)

erhalten haben; darin befindet sich seit 2014 das neue Restaurant «Wunderbrunnen». Fotos: Esther Salzmann

Peter Imper stand auch am Sonntag in seinem Grillwagen und verwöhnte

die Gäste mit seinen vorzüglichen Güggeli.

Viele Mütter und Väter haben andere
Auffassungen von Erziehung als ihre
Partnerinnen und Partner. Doch die
unterschiedlichen Erziehungshaltun-
gen führen häufig zu Spannungen,
was die Stimmung in der Familie be-
lastet. Aber müssen sich Eltern in Er-
ziehungsfragen immer einig sein?

Der Familienalltag verlangt den
Eltern im Viertelstundentakt Ent-
scheidungen ab. Sie können deshalb
nicht stets gleicher Meinung sein und
reagieren je nach Situation und Stim-
mung unterschiedlich. Schliesslich
sind Mütter und Väter Persönlichkei-
ten mit unterschiedlichen Tempera-
menten, Lebensgeschichten und Prä-
gungen. Da ist die Forderung nach
steter Einigkeit in der Erziehung

kaum realistisch und nicht förderlich
für die Kinder.

Unordnung und aufräumen

Wenn Mütter und Väter unterschied-
lich erziehen, lernen Kinder, dass es
verschiedene Arten gibt, zu spielen,
getröstet oder ins Bett gebracht zu
werden. Kinder profitieren von unter-
schiedlichen Erziehungsauffassungen,
weil diese sie lebenstüchtig machen.
So lernen die Kinder, mit Differenzen
umzugehen und sich in verschiedenen
Situationen zurechtzufinden. Und vor
allem erkennen sie, dass es in Ord-
nung ist, unterschiedlicher Auffassung
zu sein. Nur Kinder, die ständig in
Auseinandersetzungen zwischen den
Eltern hineingezogen werden, da die
Meinung des einen Elternteils als
«falsch» und die andere als «richtig»
hingestellt wird, leiden.

Verschiedene Erziehungsstile er-
geben sich auch aus unterschiedli-
cher Nähe und Distanz zum Kind.

Wer sich die meiste Zeit um die Kin-
der kümmert, muss in der Erziehung
konsequenter sein, um sich nicht in
täglichen Diskussionen um die Fami-
lienregeln aufzureiben. Kommt der
andere Elternteil nach Hause und
wird von den Kindern stürmisch be-
grüsst, steht nicht das Einhalten von
Regeln im Vordergrund, sondern die
Beziehungspflege: Spielen, Spass ha-
ben, Nähe spüren. So entwickelt das
Kind zu beiden Elternteilen eine le-
bendige Beziehung.

Kinder können unterscheiden

Grundsätzlich können Kinder mit un-
terschiedlichen Regeln und Ritualen
gut umgehen. Dabei sind jedoch drei
Dinge wichtig. Erstens müssen Kin-
der wissen, wer im Moment die Che-
fin oder der Chef ist und wessen Re-
geln gelten, sonst spielen sie die El-
tern gegeneinander aus. Zweitens
sollten die Folgen des Handelns eines
Elternteils nicht vom anderen ausge-

badet werden müssen. Wer beim Her-
umtoben mit den Kindern die Woh-
nung auf den Kopf stellt, der räumt
(mit ihnen zusammen) auf oder ent-
fernt nach der überschwänglichen
Spaghettata die Tomatensauce von
Tisch und Herd. Und drittens müssen
Mütter und Väter für ihren Teil der
Erziehungsarbeit Wertschätzung er-
fahren – und dafür trägt die Partne-
rin oder der Partner eine Mitverant-
wortung.

Die Geschäftsstelle Elternbildung
stellt Elternbildungsangebote in re-
gionalen Programmen zusammen.
Sie können kostenlos unter ebzh@
ajb.zh.ch bestellt werden und helfen
Eltern, das richtige Angebot zu fin-
den. Martin Gessler,

Eltern- und Erwachsenenbildner

Jugendberatung: «Aber Papa hats erlaubt!»

Kann man sich in

Erziehungsfragen immer

einig sein? Und soll man

das überhaupt?

Amt für Jugend und Berufsberatung,
Geschäftsstelle Elternbildung, Telefon 043
 259 79 30,  ebzh@ajb.zh.ch.
Mehr  Informationen:  www.elternbildung.
zh.ch/elternbildungsprogramm

AUF
EIN WORT

Alle haben sie ihm entgegen-
gefiebert, schon im Oktober be-
gonnen, sich auszumalen, wie es
sein wird, wenn er zurück ist: der
Sommer. Zu meinem Unmut be-
ginnt dieser Sommer nicht erst
am heutigen 21. Juni, er gab in
«unüberfühlbaren» Hitzeschüben
seit Wochen immer wieder Gast-
auftritte. Ich als bekennendes
Nachtschattengewächs flüchte
schon bei etwas über 18 Grad in
jeden noch so kleinen Schatten.
All jenen, die seit Februar mit
Sonnenbrille auf der Nase das Ge-
fühl von Sommer zu verbreiten

versuchen, packen bei diesen
Temperaturen schon die knapps-
ten Shorts aus. Ziel? Möglichst
schon braungebrutzelt in die
Sommermonate zu starten. Ein
Problem, das sich dabei Weiblein
wie Männlein stellt, ist die seit
Weihnachten/Neujahr gut gepols-
terte Bikini- bzw. Badehosefigur.

Eine Methode, die momentan
grosse Beachtung findet, um Ge-
wicht zu verlieren, ist das Inter-
vallfasten. Dabei gibt es verschie-
dene Umsetzungsvarianten. Im
Kern geht es darum, dem Körper
zwischen den Mahlzeiten eine
längere Pause zu verordnen, da-
mit die Fettreserven angeknab-
bert werden. Die beliebteste Vari-
ante ist die 16/8-Methode. Dabei
wird in einem Zeitfenster von
acht Stunden «normal» gegessen
und danach eine Pause von 16
Stunden eingelegt. In den 16
Stunden dürfen maximal 30 Kalo-
rien in Form von ungesüsstem
Tee, Kaffee oder Light-Getränken
aufgenommen werden.

Die Methode klingt erst mal
nicht schlecht. Sonst hätte ich
mich auch nicht damit auseinan-
dergesetzt. Man kann sich selbst
einteilen, in welchem Zeitraum
man essen und wann fasten will
und muss nicht verzichten. Etwas
faulpelzig veranlagte Schleck-
mäuler wie ich freuen sich über
den minimalen Aufwand und die
Aussicht, trotzdem den verspro-
chenen Erfolg einzuheimsen.
Doch ist es wie bei jeder Diät, erst
klingt es so leicht und gut umsetz-
bar – und dann liest man das
Kleingedruckte. Auch hier darf
während der Essensphase nicht
einfach ohne Rücksicht auf die
Kalorien gefuttert werden und
Sport wird natürlich auch emp-
fohlen. Hallo Jojo-Effekt, sag ich
da nur. Denn ist es nicht so, dass
man sich, sobald man sein
Wunschgewicht erreicht hat, wie-
der etwas mehr gönnt und ir-
gendwann zum Alltag zurück-
kehrt?

Ich habe für mich das Ganze
jedenfalls wieder ad acta gelegt.
Schon aus dem Grund, weil ich
für meine Umwelt ohne Frühstück
nicht besonders angenehm bin.
Wenn ich also morgens um 6 Uhr
frühstücke, endet mein Zeitfenster
von acht Stunden um 14 Uhr.
Normalerweise bin ich ab 16 Uhr
aber in Gedanken schon beim
Abendessen. Sie sehen also meine
Misere. Ich habe schon jetzt den
ganzen Tag nur Essen im Kopf
und mache meiner Umwelt mit
dem Verzicht auf eine Diät also ei-
gentlich einen Gefallen. Gerne ge-
schehen, liebe Umwelt.

Christina Brändli

Sommerfigur
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«D’Freizyti» – Ver-
ein mit Herz – be-
legt im Schulhaus
Mettlen einige
Räume. Darin be-
finden sich die Töpferei, die Weberei,
die Kreativ- und die Holzwerkstatt.
Mehr als hundert Mitglieder aller Al-
tersstufen, die gerne handwerklich
tätig sind, treffen sich hier und stel-
len Gegenstände nach eigenen Ideen
her. Sie werden dabei kompetent an-
geleitet und betreut. Ferner organi-
siert der Verein Kurse, welche das
handwerkliche Schaffen unterstüt-
zen.

Renaud Joye, Vizepräsident der
«Freizyti» hofft, dass er durch den
Anlass neue Interessenten und Inte-
ressentinnen finden wird, die gerne
mit ihren Händen arbeiten. Er er-
zählt, dass in der Töpferei und in der
Weberei mit Begeisterung gewerkt
werde. Die Holzwerkstatt sei zurzeit
wenig ausgelastet. Die Werkstattleiter
Werner Wildhaber und Walter Fi-
scher bestätigen das. Offenbar liegen

Arbeiten mit Holz zurzeit nicht im
Trend. Und das, obwohl aus diesem
Material schöne Dinge entstehen
könnten. Werner Wildhaber zeigt auf
ein Vogelhaus und erklärt, dass auch
dieses in der Holzwerkstatt entstan-
den sei. Es gebe aber auch die Mög-
lichkeit, einen Bausatz dazu für we-
nig Geld zu erwerben und das Futter-
häuschen daheim zu bauen. Viel-
leicht als Teamwork von Vater und
Sohn?

Kreativwerkstatt im Freien
In der Kreativwerkstatt, welche an
diesem schönen Sommertag im Frei-

en stattfand, hatten sich einige Frau-
en an einen Tisch gesetzt. Ihre Arbei-
ten waren unterschiedlich und krea-
tiv. Neben farbigen Figuren und Bil-
dern entstanden andere Kunstwerke
unter flinken Fingern.

Wer Lust hat, kann zu den regulä-
ren Öffnungszeiten der Werkstätten
vorbeigehen und dort selber tätig
werden. «D’Freizyti» bietet auch ver-
schiedene Kurse an. Das Kurspro-
gramm und die Öffnungszeiten der
Werkstätten sind auf der Homepage
ersichtlich.

Offene Werkstatttüren in der «D’Freizyti»
Der Verein «D’Freizyti»
öffnete im Rahmen des
50-Jahr-Jubiläums der
Stadt Opfikon am Samstag
seine Türen weit. Es wurden
Rundgänge durch die
Töpferei, Weberei, die
Holz- und die Kreativ-
Werkstatt angeboten.

Béatrice Christen

www.dfreizyti.ch

Denise Rohner ist eine leidenschaftliche Weberin. Sie investiert Herzblut in ihre Arbeiten. Fotos: Béatrice Christen

Michelle und Angelique während
der Besichtigung der Holzwerk-
statt. Dieser hölzerne Hase faszi-
niert die beiden.

In der Töpferwerkstatt: Zeitvertreib von Müttern und ihren Kindern. Un-
ter geschickten Händen entstehen Schalen und andere Gegenstände.

2015 verabschiedete die UNO 17 Ziele für
nachhaltige Entwicklung, darunter die Inklusi-
on, das Einschliessen aller Menschen in der Ge-
sellschaft ungeachtet ihrer Unterschiede. Die-
sem hehren Ziel will die Glattbrugger Burri Pu-
blic Elements AG einen kleinen Schritt näher-
kommen – indem sie Sitzgelegenheiten schafft,
die so ziemlich alle nutzen können. Denn: «So-
ziale Inklusion findet im öffentlichen Raum
dann statt, wenn ihn jeder Mensch uneinge-
schränkt geniessen kann», schreibt das Schwei-
zer Traditionsunternehmen (von ihm stammt
die Landi-Bank von 1938 genauso wie unzähli-
ge Spielplatzeinrichtungen).

Entstanden sind eine Sitzbank, eine Bank-
Tisch-Kombination und eine Liege, die auf die
Bedürfnisse verschiedener Generationen, mobi-
litätseingeschränkter, rollstuhlfahrender, blin-
der und sehbehinderter Menschen ausgewogen

angepasst sind. Diese sogenannten Inklusions-
Möbel unterscheiden sich optisch nur auf den
zweiten Blick von gewöhnlichem Aussenmobili-
ar. Sie basieren auf dem international beliebten
und bewährten Sitzbankmodell Landi. Die Fir-
ma Burri hat die drei Modelle mit der ZHAW,
der Hochschule Rapperswil, dem Schweizeri-
schen Blindenbund und der Schweizer Fach-
stelle für hindernisfreie Architektur entwickelt
und getestet. Aktuell stehen mehrere Exempla-
re zum Testen in der Aussenanlage der ZHAW
in Wädenswil.

Die Elemente sind allseitig mit dem Lang-
stock durch Berühren erfassbar. Weisse Aus-
senlatten helfen Sehbehinderten dabei, die
Konturen besser zu erkennen. Optimierte Sitz-
oberflächen und auf die Ergonomie von Roll-
stuhlfahrenden angepasste «Transferflächen»
machen den Wechsel vom Rollstuhl auf die Sitz-
elemente möglichst einfach. Es gibt Elemente
mit Arm- und Rückenlehnen und solche ohne,
sodass möglichst viele Arten der Nutzung mög-
lich sind. Jedes Modell ist komplett in der
Schweiz hergestellt, stabil gebaut und form-
schön anzusehen. (rs./.pd.)

Möblierte Städte für alle
Sich auf eine Parkbank setzen ist
nicht für alle selbstverständlich.
Die Firma Burri will das mit einer
neuen Möbellinie ändern.

Die Landi-Inklusionsliege wurde von Blinden mitentwickelt. Foto: pd.
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Es ist Dienstagabend, kurz vor Mit-
ternacht. Während der Betrieb auf
dem benachbarten Flughafen lang-
sam zurückgefahren wird, fängt die
Arbeit für die Spezialisten in der
Kläranlage Kloten-Opfikon erst an.
Sie müssen mit einem Pneukran ein
tonnenschweres kaputtes Rührwerk
aus dem Faulturm bergen – nachts,
wenn kein Flugverkehr herrscht.

Zuerst wird der Motor, dann der
Deckel des kreisrunden Faulturms
abgehoben. Auch wenn der Turm
während der letzten zwei Wochen ge-
lüftet wurde, stinkt es immer noch
gewaltig. Auch Rauchen ist wegen
der noch immer aufsteigenden ent-
zündlichen Gase nicht zu empfehlen.

Nun steigt Berufstaucher Mario
Müggler im hermetisch abgeriegelten
Taucheranzug in den 37 Grad war-
men Schlamm. Er muss das 18 Meter
lange Rührwerk, dessen Welle gebro-
chen ist, finden – bei null Sicht. Doch
schon nach wenigen Minuten meldet
er über das Sprechfunkgerät in sei-
nem unter Überdruck stehenden Tau-
cherhelm, dass er es gefunden hat.
Nun befestigt er Trageschlaufen am
oberen Ende, damit der Kran die
Welle hinaushieven kann. Noch wäh-

rend Müggler auf der Leiter hochklet-
tert, spritzen seine Kollegen den
gröbsten Schlamm ab.

Zweiter Bruch absehbar
Als der Kran später die Welle heraus-
zieht, wird die Bruchstelle direkt un-
terhalb des Motorflansches sichtbar.
Und noch etwas: Neben einer
Schweissnaht weiter unten hat sich
ein neuer Riss gebildet. «Jetzt müs-
sen wir die Welle rausheben und neu

schweissen», sagt Michael Kasper,
Betriebsleiter der AKO. Der Turm
wird so weitere 10 Tage stillstehen.
Der nasse Schlamm wird in der Zwi-
schenzeit in einer provisorischen An-
lage getrocknet, ohne Gasproduktion.

Schon der erste Wellenbruch war
vor etwa zwei Wochen nur indirekt
entdeckt worden. «Von aussen drehte
der Motor ohne Welle weiter», so
Kasper. Aufgefallen war nur, dass die
Temperatur im geheizten Turm unre-

gelmässig wurde – weil (sich) nichts
mehr rührte. «In einer anderen Klär-
anlage war ein solcher Bruch wäh-
rend Jahren unentdeckt geblieben.»

Arbeit unter Extrembedingungen
Kasper hatte gehofft, dass der Bruch
die einzige Havarie sei. Mit dem zu-
sätzlichen Riss aber dürfte die Repa-
ratur rund 60 000 Franken kosten.
Das Herausziehen des restlichen
Rührwerks ist Präzisionsarbeit: Es

passt millimetergenau durchs Loch.
Für die Taucher der Unterwasser-
bau-Spezialfirma von David Wieder-
kehr sind solche Aufträge zwar unan-
genehm, gehören aber zum Geschäft.
«Wir arbeiten ein- bis dreimal pro
Monat in Kläranlagen», schätzt Wie-
derkehr, der seit 1984 taucht. «Wir
hatten auch schon 43 Grad», so Tau-
cher Mario Müggler. «Das ist dann,
wie wenn man im dicken Regen-
schutz Schwerarbeit verrichten muss.

Reparatur wird teurer als gedacht
Der Faulturm einer Klär-
anlage ist wegen Gasen
und Gestank hermetisch
abgeriegelt. Dass dort ein
Rührwerk gebrochen war,
blieb wohl monatelang
unentdeckt.

Roger Suter

Weil sie sich nicht auflösen, kleben kiloweise Haare von 17 Jahren Rühren am Rotor. Fotos: Roger Suter Die Bruchstelle der Welle.

Die «Swissair Voices» begehen heuer
das 25-Jahr-Jubiläum. Die Formation
der Sängerinnen und Sänger feiert
diese gemeinsam mit «Gemengd
Koor ’s-Hertogenbosch» – was über-
setzt soviel heisst wie Gemischter
Chor aus Hertogenbosch. Dieser hol-
ländische Chor hat übrigens heuer
ebenfalls etwas zu feiern, begeht er
doch sein 60-jähriges Bestehen.

Einmaliger Auftritt
Der «Klotener Anzeiger» hat Vreni
Kämpf, Präsidentin der Swissair Voi-
ces gefragt, wie es zum gemeinsamen
Auftritt der Chöre gekommen sei und
erfahren, dass die «Swissair Voices»
– nomen est omen – nach wie vor oft
und gern verreisen. Eine der Reisen
führte auf Empfehlung eines Vor-
standsmitglieds nach Holland zum
«Gemengd Koor ’s-Hertogenbosch»
Nach einem gemeinsamen Konzert
und Proben vor Ort war es klar, die
Holländer würden in die Schweiz
kommen und am Jubiläumskonzert
der «Swissair Voices» singen und
gleichzeitig ihr 60-jähriges Bestehen
feiern. Auf die Frage nach der Dauer
der gemeinsamen Proben vor dem
Konzert erzählt Vreni Kämpf: «Jeder
Chor präsentierte nach dem Motto

«Best of» sein eigenes Repertoire. Die
Einzelheiten der gemeinsam in der
Kirche vorgetragenen Darbietungen
haben wir vor dem Auftritt kurz ein-
geübt». Die beiden Chöre – mit mehr
als hundert Sängerinnen und Sänger
– überraschten am Sonntag die Mu-
sikfreunde in der reformierten Kirche
von Kloten mit einem besonderen
Chorkonzert.

Eröffnet wurde der Anlass mit
dem gemeinsamen Gesang der bei-
den Chöre. Andächtig trugen die Sän-
gerinnen und Sänger die «Cantique
de Jean Racine» vor. Anschliessend
gehörte die Bühne dem «Gemengd
Koor ’s-Hertogenbosch unter der Lei-
tung von Henk van der Sanden. Be-
gleitet wurden die Singenden am Flü-
gel von Rein Boejen.

Die Holländer präsentierten ein
abwechslungsreiches Programm mit
Melodien aus der Oper Faust, dem
Musical Cats und auch ein klassi-
sches Ständchen von Franz Schubert.
Nicht zu vergessen das Stück «I have
a Dream» basierende auf einer Rede

von Martin Luther King sowie andere
musikalische Leckerbissen.

Bevor die «Swissair Voices» unter
der Leitung von Claudio Danuser ihr
Programm vorstellten, stand der ge-
meinsame Gesang von «Di Provenza
il Mar» von Giuseppe Verdi aus der
Oper La Traviata auf dem Programm.
Zu den Darbietungen der «Swissair
Voices» gehörten unter anderen auch
die Melodie Skyfall aus einem James
Bond Film, The Lion King von Elton
John, Fiddler on the Roof aus dem
Musical Anatevka und die bekannte
Melodie New York, New York. Sevil
Klöti begleitete den Schweizer Chor
am Flügel.

Gemeinsamer Höhenflug
Das Schlussbouquet setzten die bei-
den Chöre gemeinsam. Und zwar mit
«O Divine Redeemer» von Charles
Gounod und als krönenden Abschluss
präsentierten sie den Gefangenen-
chor aus der Verdi-Oper Nabuco.
Wenn das Publikum nach jeder der
Darbietungen begeistert applaudiert

hatte, kannte dieses am Ende des
Chorkonzerts keine Grenzen. Die Be-
sucherinnen und Besucher erhoben
sich und zeigten den Mitwirkenden
ihren Respekt mit Standing Ovations.
Inzwischen sind die singenden Hol-
ländern wieder abgereist, was bleibt

sind Erinnerungen an den Erfolg in
der Kirche Kloten. Vreni Kämpf, Prä-
sidentin der «Swissair Voices», freut
sich über den gelungenen Anlass und
sagt: «Selbstverständlich werden den
Kontakt zum holländischen Chor
auch in Zukunft pflegen».

Swissair Voices: Einmaliges Chorkonzert in der Kirche
Zwei Chöre begegneten sich
in der reformierten Kirche
Kloten. Ihr Auftritt wurde
vom zahlreich erschienen
Publikum mit Standing
Ovations belohnt. Das
vielseitig zusammengestell-
te Programm enthielt High-
lights aus verschiedenen
Musikrichtungen.

Béatrice Christen

Die Swissair-Vices und der holländische Chor überraschten in der Klotener Kirche mit einem besonders reichhaltigen Konzert. Fotos: Béatrice Christen

Dirigiert mit viel Engagement:
Henk van der Sanden.

Dirigent Claudio Danuser geniesst
den Applaus.
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Beim Autokauf zählen Preis, Marke,
Design und Zuverlässigkeit zu den
entscheidenden Kaufargumenten für
den Konsumenten. In Sachen Design
gehören die aktuell verfügbaren Elek-
trofahrzeuge zu den Trendsettern.
Bereits heute bieten zahlreiche Auto-
marken einige Elektrofahrzeuge an.
Bis 2020 wird praktisch jede Auto-
marke verschiedene Elektroautos an-
bieten, sodass beim Autokauf auch
die Marke kein Kaufhindernis mehr
sein wird. Doch wie schneiden Elekt-
rofahrzeuge in Sachen Preis und Zu-
verlässigkeit im Vergleich mit Benzin-
und Dieselfahrzeugen ab?

Günstiger als ein Dieselfahrzeug?

Elektrofahrzeuge sind heute in der
Anschaffung meistens (deutlich) teu-
rer als vergleichbare konventionelle
Fahrzeuge. Im Betrieb sind Elektro-
autos aber bedeutend günstiger als
Fahrzeuge mit Verbrennungsmoto-
ren. Hauptgründe sind die geringe-
ren Service- und Unterhaltskosten so-
wie die deutlich tieferen Treibstoff-
kosten (Strom vs. Benzin/Diesel). Die
Gesamtkosten über die Nutzungsdau-
er fallen daher schon heute in vielen
Fällen zugunsten der Elektroautos
aus. Besonders dann, wenn das
Fahrzeug viel gefahren und/oder lan-
ge gehalten wird. Die Kostenvorteile
zeigen sich vor allem bei Klein- und
Mittelklassewagen. Im Luxussegment
gilt dies nicht unbedingt. Ein Tesla S
ist auch über die gesamte Lebens-
dauer leicht teurer als ein vergleich-
barer Mercedes E-Klasse (Diesel).

Erhöhtes Brandrisiko?

Elektrofahrzeuge sind avantgardis-
tisch und über die gesamte Nut-
zungsdauer billiger als konventionel-
le Fahrzeuge. Mit der zunehmenden
Verbreitung elektrischer Fahrzeuge
rückt die neue Technologie auch in
den Fokus der Rettungskräfte. Wie

bei Benzin- und Dieselmotoren ist
der Energieträger auch beim Elek-
tromobil der Knackpunkt bei einem
Unfall. Während bei den Verbren-
nungsmotoren vor allem austretende
Treibstoffe eine Brandgefahr darstel-
len, bergen beim Elektrofahrzeug
der mögliche Stromschlag und die
mögliche Selbstentzündung der Lithi-
um-Ionen-Batterien Gefahren. Die
Stilllegung des Stromkreislaufs, um
einen Stromschlag zu verhindern, ist
daher der erste Schritt für Rettungs-
kräfte nach Ankunft bei der Unfall-
stelle.

Moderne Elektromobile haben
zwar eine Notabschaltung, die den
Hochvoltkreislauf bei einem Unfall
deaktiviert. Doch Rettungskräfte ha-
ben gemeinsam bereits einen Notfall-
plan für den Fall erarbeitet, dass die
automatische Abschaltung nicht wie
gewünscht erfolgte.

Ein weiteres Risiko ist die Selbst-
entzündung der Batterie. Dies kann
bereits am Unfallort geschehen, aber
auch erst in den Folgetagen weit weg
vom Unfallort. Analysen des Allianz
Zentrums für Technik zeigen aber,
dass bei serienmässigen Elektro- und
Hybridfahrzeugen kein erhöhtes
Brandrisiko gegenüber Fahrzeugen
mit konventionellem Antrieb besteht.
Fängt eine Batterie eines E-Mobils

aber einmal Feuer, gilt landläufig die
Befürchtung, dass der Brand nicht
gelöscht werden kann. In verschiede-
nen Tests haben Rettungskräfte aber
gezeigt, dass durch enormen Wasser-
einsatz ein solcher Brand unter Kon-
trolle gebracht werden kann. Gere-
gelt ist der Umgang mit Batterien von
Elektrofahrzeugen nach einem Unfall
allerdings nicht. Polizei, Feuerwehr,
Ambulanz und weiter Akteure arbei-
ten aktuell aber an Vorschlägen.

Elektrofahrzeuge sind bereits
heute so sicher wie herkömmliche
Fahrzeuge. Insgesamt sind Elektro-
fahrzeuge relativ sogar um ein Viertel
seltener in Unfälle verwickelt. Aller-
dings sind im Fall eines Unfalls die
Kosten aber um rund 25 Prozent hö-
her. Das liegt auch daran, dass noch
nicht jede Werkstatt für die Repara-
tur eines E-Mobils optimal ausgerüs-
tet ist.

2300 öffentliche Ladestationen

Moderne Elektrofahrzeuge sind
praktisch zu 100 Prozent vergleich-
bar mit herkömmlich angetriebenen
Fahrzeugen. Das trifft auf die Perfor-
mance, auf den Fahrkomfort, das
Platzangebot und die Sicherheit zu.
Grosse Unterschiede bestehen heute
noch bei der Reichweite und der La-
deinfrastruktur. Während Benzin-

und Dieselfahrzeuge heutzutage gut
und gerne 800 Kilometer Reichweite
vorweisen, beträgt sie bei den heute
verfügbaren Elektroautos im besten
Fall die Hälfte. Die Reichweite der
E-Mobile wird sich in den nächsten
Jahren allerdings weiter erhöhen,
sodass die 500-Kilometer-Marke in
Griffweite rückt. Immer mehr Reich-
weite ist zudem nicht nur vorteilhaft.
Dafür braucht es immer schwerere
Batterien, was wiederum den Ener-
gieverbrauch der Automobile belas-
tet, bei gleichzeitig sehr hohen
Grenzkosten. Mittelfristig liegt das
Batteriegrössen- Optimum daher bei
einer realen Reichweite von 300 bis
400 Kilometern. Die reduzierte
Reichweite muss aber kein Hindernis
sein, denn die Schweiz verfügt über
eine bereits gut ausgebaute Ladeinf-
rastruktur.

Schweizweit waren gemäss der
Online-Plattform lemnet.org bereits
über 2300 öffentlich zugängliche La-
destationen registriert. Alleine in der
Region Zürich sind rund 350 Lade-
stationen installiert, welche von allen
genutzt werden können. Die meisten
dieser Ladestationen bieten eine La-
deleistung von 11 oder 22 Kilowatt
an. Hier muss das Elektrofahrzeug 1
bis 2 Stunden oder länger stehen und
geladen werden, um substanziell

nachzuladen. 50 Ladestationen im
Raum Zürich bieten eine Ladeleis-
tung von 40 Kilowatt oder mehr an.
So kann bei einer Ladedauer von 30
Minuten (zum Beispiel während des
Einkaufens oder einer Verpflegungs-
pause) 100 Kilometer Reichweite
nachgeladen werden.

Zukünftig wird sich die Ladeleis-
tung an den Ladesäulen deutlich er-
höhen. Geplant sind Ladestationen
mit 100 bis 150 Kilowatt Ladeleis-
tung, sodass innert Minuten bedeu-
tend nachgeladen werden kann. In-
vestitionen haben und werden vor al-
lem von Energieversorgern getätigt,
um neue Geschäftsfelder zu er-
schliessen. Aber auch Einkaufszen-
tren, Hotels oder Restaurants bieten
Ladestationen an, um den Komfort
für die Kunden zu erhöhen.

Fazit

Elektrofahrzeuge sind in praktisch al-
len Belangen vergleichbar mit her-
kömmlichen Fahrzeugen. Die bereits
vorhandene öffentliche Ladeinfra-
struktur in der Schweiz, welche aktu-
ell deutlich ausgebaut und verstärkt
wird, macht Elektrofahrzeuge bereits
heute alltagstauglich.

Lohnt sich der Kauf eines Elektrofahrzeugs?

Der vierte Teil der Serie
«Elektromobilität – Hype
oder Heilsbringer?» geht
der Frage nach, ob sich
Elektrofahrzeuge finanziell
lohnen und ob sie sicher
und alltagstauglich sind.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

In der Schweiz gibt es bereits zahlreiche öffentliche Ladestationen, an denen Elektroautos geladen werden können. Verschiedene Akteure investie-

ren zurzeit in den Aufbau der Ladeinfrastruktur im ganzen Land. Auch im Ausland entstehen derzeit viele neue Ladestationen.  Bildquelle: lemnet.org

158 Teilnehmer (Vorjahr 346) der Sek-
tionen SG Bassersdorf, SV Opfikon,
Pistolenschützenbund Opfikon-Glatt-
brugg und Bettensee Schützen Kloten-
Dietlikon nahmen am Eidgenössischen
Feldschiessen auf der Schiessanlage
Bettensee in Kloten teil. Die Organisa-
tion besorgte turnusgemäss die Schüt-
zengesellschaft Bassersdorf.

Neue Stapfer-Medaillen-Gewinner
gab es dieses Jahr in Kloten keine,
aber hohe Resultate, da verschiedene
Schützen bereits im Besitz dieser ra-
ren Auszeichnung sind, welche man
nur einmal gewinnen kann. Von den
Bettensee Schützen erzielten Ernst
Stadler, Martin Jegge und Dominic
Wüthrich je 67 von 72 Punkten. Die
besten Resultate der anderen Sektio-
nen kamen von Roger Keller (SG Bass-
ersdorf) mit 67 Punkten auf Rang fünf.

Vom PSB Opfikon-Glattbrugg belegte
Bruno Trachsel mit 67 Punkten den
Rang 4 vor Manuel Brülhart mit 65.

Gute Resultate bei den Frauen

Regula Zürcher vom PSB Opfikon-
Glattbrugg kam auf 65 Punkte vor De-
nise Haymoz (SG Bassersdorf) mit 60
Punkten. Und bei den Jungschützen
erzielte Attila Szabo 61 Punkte vor
Noah Burri mit 60 Punkten (beide Bet-
tensee Schützen). Beim PSB Opfikon-
Glattbrugg gab es je 59 Punkte für
Erik Eichmann und Daniel Schneiter
und 58 Punkte erzielte Athena Garcia.
Glücklicher 2017 kämpfte auch Klo-
tens Stadtpräsident René Huber. Er
holte sich die Kranzauszeichnung und
die Anerkennungskarte mit 57 Punk-
ten.

Die meisten Teilnehmer stellten
dieses Jahr die Bettensee Schützen
mit 91, gefolgt von der SG Bassersdorf
mit 38 und dem PSB Opfikon-Glatt-
brugg mit 29. Es wurden 97 Kranzab-
zeichen und 147 Anerkennungskarten
abgegeben. (e.)

Keine Stapfer-Medaille

am Feldschiessen

Am Feldschiessen schoss
Marco Deboni von der
Schützengesellschaft
Bassersdorf mit 69 Punkten
das höchste Resultat.

Vollständige Ranglisten unter:
www.bsv-buelach.

Um die Antwort gleich zu Beginn vor-
wegzunehmen: Ja. Und dem «Ja»
möchte ich gleich ein «Ja-und» hinzu-
fügen. Damit meine ich, «und» es ist
nicht selbstverständlich, dass es ein-
fach ohne das bewusste Zutun aller
Beteiligten klappt. Denn wir alle ken-
nen die Patchwork-Decke der Gross-
mutter. In stundenlanger Kleinarbeit
hat sie liebevoll die Einzelstücke ge-
sammelt und zu einem Ganzen zu-
sammengefügt. Und genauso verhält
es sich mit der Patchwork-Familie. Je-
de einzelne Person darf oder muss
sich so in das Patchwork der Familie
einfügen. Sie hören es bereits heraus:
Nicht für alle Patchwork-Beteiligten ist
die neue Lebensform so wünschens-
wert wie für das Liebespaar. Der
Grossmutter erging es ähnlich. Jedes
einzelne Stück musste sorgsam auf

das andere abgestimmt werden.
Manchmal musste sie auch schieben
und das Ganze neu anordnen.

Sie sehen, hier kommen schon
zwei von einigen wichtigen Bedingun-
gen für ein gutes Gelingen dieser Le-
bensform zum Vorschein: Ausdauer
und Flexibilität. Und damit sind wir
schon bei einem Grundthema von
Paaren, die eine Patchwork-Familie
gründen. Hinter dem anfänglichen
Glück über die neue Liebesbeziehung
und der Zuversicht bezüglich des
künftigen «Familien»-Lebens, verbirgt
sich häufig die Angst, auch in der neu-
en Beziehung zu scheitern. Geben Sie
diesem Gefühl Platz und denken Sie
nicht, dass Sie von Anfang an alles

richtig machen müssen oder alleine
schaffen sollten. Versuchen Sie, dem
hohen Erfolgsdruck zu widerstehen.
Beziehen Sie Freundinnen und Freun-
de mit ein, reden Sie über Ihre Situa-
tion und nutzen Sie Ihr soziales Bezie-
hungsnetz. Tauschen Sie sich aus mit
Menschen, die ähnliche Erfahrungen
gemacht haben, oder holen Sie sich
frühzeitig fachliche Unterstützung
oder Beratung. Wenn Sie nämlich
sorgsam mit den Themen umgehen,
die für das gute Gelingen einer Patch-
work-Familie anstehen, können Sie
zuversichtlich in die Zukunft schauen.

Schaffen Sie sich Raum und Zeit
für einen Austausch als Paar (1 bis 2
Stunden pro Woche) und besprechen
Sie die Themen wie Partnerschaft,
Vergangenheit, Kinder, Ex-Beziehung,
Finanzen, Kommunikation, Wohnsitu-
ation, Sexualität und Werte (Hand-
buchempfehlung: Patchwork-Familie,
ja! Verlag Hirschi+Troxler, 2012). So
werden Sie sehen, dass Sie gut vorbe-
reitet in eine farbige und bereichernde
Lebensform einsteigen können.

Markus Kummer, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich

Beratungsstellen Regensdorf und

Zürich

Kann die Patchwork-Familie gelingen?

In der heutigen Gesellschaft
sind Familien in neuer
Zusammensetzung gang
und gäbe. Diese neue
Freiheit bringt auch neue
Herausforderungen mit sich
– die aber zu meistern sind.

Markus Kummer berät regelmässig

auf unserer Service-Seite.
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«No dig, no ride», erklärt Rico Rin-
derknecht (38) vom Verein «NT Dirt»
die Grundregel. Zu Deutsch: Ohne zu
schaufeln wird nicht gefahren. Um
das Ganze verständlich zu machen,
beginnt er von vorne: «NT Dirt steht
für Non Territorial Dirtpark.» Seit der
Gründung des Vereins sind bereits
drei Bikerparks umgesetzt worden.
Neben der Anlage im Glattpark wur-
den auch die Kronenwiese Zürich
oder die Erlenmatte in Basel bebaut.
Bisher handelte es sich bei allen
Parks um Zwischennutzungen, wes-
halb heute nur noch die gut doku-
mentierten Erinnerungen bleiben –
non territorial eben.

Im Unterschied zu vielen anderen
Parks, wie zum Beispiel der Anlage
Allmend-Zürich, verwendet der Ver-

ein NT Dirt nur Erde und Lehm als
Grundlage. Da das Wetter und vor al-
lem der Regen ständig Material von
den Schanzen und Routen abtrage,
muss die Anlage fortlaufend gepflegt
werden. Dieser Umstand führt zur
anfangs erwähnten Regel. «Wer zum
Beispiel zwei Stunden schaufelt, darf
anschliessend zwei Stunden fahren»,
führt Rinderknecht aus. Dies sei kei-
neswegs als Arbeit anzusehen – im
Gegenteil: Viele der Mitglieder greifen
sogar lieber zur Schaufel als zum Bi-
ke. «Die einen gehen zum Psychiater,
andere ins Yoga, und ich baue Schan-

zen aus Dreck», witzelt Rinder-
knecht. Für ihn sei die Arbeit im
Park ein wunderbarer Ausgleich zu
seinem Job als Parkettleger. Ein wei-
terer Vorteil gegenüber betonierter
Anlagen sei es, dass ständig neue
Schanzen und Routen gebaut werden
können, weshalb einem der Park nie
langweilig werde.

Schon wieder Zwischennutzung
Steffen Börsig (23), Vereinsmitglied
aus Oerlikon, habe vor gut zwei Jah-
ren in einer Ausschreibung gesehen,
dass eine Zwischennutzung für die-

sen Platz gesucht werde. Die Bewer-
bung des Vereins überzeugte die
Stadt Opfikon, und so wurden bald
die ersten Sprünge gebaut. Voraus-
sichtlich wird auch dieser Platz in ei-
nigen Jahren wieder verschwinden.
«Ich fände es natürlich toll, falls mal
eine Anlage bleiben würde», sagt
Börsig.

Er könne sich vorstellen, einige
Routen für Anfänger zu bauen und
den Park öffentlich zu machen. Mo-
mentan werde er hauptsächlich von
den 15 bis 20 aktiven Vereinsmitglie-
dern benutzt. «Manchmal veranstal-

ten wir aber auch Events, an denen
dann Biker aus der ganzen Schweiz
und dem angrenzenden Deutschland
kommen, um hier zu schaufeln, zu
fahren und Würste zu essen», sagt er
mit einem Funkeln in seinen Augen.
Der nächste Event findet am Sams-
tag, 30. Juni, unter dem Motto «Flirt
with Dirt» statt. Auf der Homepage
sind neben Fotos und Videos auch In-
formationen über den Verein und die
Veranstaltung zu finden.

Biker im Dreck: «Flirt with Dirt»
Bereits seit zwei Jahren

schaufeln Mitglieder des

Vereins «NT Dirt» im

Glattparker Bikerpark.

Fertig werde er allerdings

nie, und laut den Bikern sei

es genau dieser Umstand,

der den Charme der Anlage

ausmache.

Fabian Moor Flirt with Dirt: Sa, 30. Juni, ab 10 Uhr, bei
der Haltestelle Glattpark; www.ntdirt.ch

Dank der ständigen Bauerei sieht der Bikepark immer wieder anders aus – und wird so auch nie langweilig. Foto: Manuel Hitz

Erst bauen, dann fahren: Mitarbeit gehört immer dazu. Foto: Florian Streit Sind die Schanzen ausgebessert oder neu gebaut, werden sie ausgiebig genutzt. Foto: Florian Streit

Die kantonale Psychiatrieklinik IPW
blickt auf ein erfolgreiches Jahr zu-
rück. Mit einem Ertrag von 100,34
Millionen Franken überschritt sie
2017 erstmals in ihrer noch jungen
Geschichte die Schwelle von 100 Mil-
lionen Franken. Bei einem Aufwand
von 95,89 Millionen Franken inklusi-
ve Anlagenutzungskosten resultierte
ein Plus von knapp 4,5 Millionen
Franken. Das Ergebnis bestätigt auch
für das vergangene Betriebsjahr die
gute Auslastung der Behandlungsan-
gebote und die grosse betriebliche Ef-
fizienz der IPW.

Die Zahl der stationären Aufenthalte
blieb mit 3195 in etwa auf dem Ni-
veau des Vorjahres (3175 Personen).
Da die durchschnittliche Aufenthalts-
dauer um 0,8 auf 26,3 Tage anstieg,
erhöhte sich die Zahl der Pflegetage
um 2865 (+3,5 Prozent) auf 83 922.
Die stationären Angebote waren über
das ganze Jahr gesehen vollständig
ausgelastet. Fast 80 Prozent der sta-
tionär behandelten Personen stam-
men aus der Region Winterthur und
dem Zürcher Unterland.

Besonders gefragt sind das Kri-
seninterventionszentrum und die Be-
ratungsstelle für junge Erwachsene:
74 060 Personen nahmen im Jahr
2017 ein ambulantes und 14 582 ein
tagesklinisches Angebot in Anspruch.
Während die Anzahl tagesklinischer
Behandlungen im Berichtsjahr leicht
abnahm, nahmen die ambulanten
Einzelkonsultationen um 5,27 Pro-
zent zu. Eine besonders starke Zu-
nahme der Behandlungen verzeich-

neten das Kriseninterventionszent-
rum mit über 22 Prozent und die am-
bulante Beratungsstelle für Jugendli-
che und junge Erwachsene mit knapp
14 Prozent.

Frauen- und familienfreundlich
Wenig Veränderungen gab es bei der
Verteilung der Hauptdiagnosen der
behandelten Personen: In allen drei
Versorgungssegmenten – ambulant,
tagesklinisch und stationär – leidet
die Mehrheit der Patientinnen und
Patienten an affektiven Störungen
wie Depressionen und Manien sowie
an neurotischen, Belastungs- und so-
matoformen Störungen wie Ängste
oder Zwänge. Im stationären Setting
ist die Behandlung von Schizophrenie
mit gegen 19 Prozent aller Patientin-
nen und Patienten weiterhin eine
zentrale Versorgungsaufgabe.

864 Mitarbeitende – 577 Frauen
und 287 Männer – waren im Jahr
2017 an drei verschiedenen stationä-

ren und zwölf gemeindenahen ambu-
lanten und tagesklinischen Standor-
ten der IPW für eine gute psychiatri-
sche Versorgung tätig. Als wichtige
Arbeitgeberin und zentraler Ausbil-
dungsbetrieb der Regionen Winter-
thur und Zürcher Unterland setzt
sich die IPW seit vielen Jahren für
flexible, familienfreundliche Arbeits-
zeitmodelle ein. Mit vier von elf Ge-
schäftsleitungspositionen und mehr
als 50 Prozent bei den weiteren Ka-
derstellen ist rund die Hälfte der
Führungspositionen von Frauen be-
setzt.

Künftig mehr Handlungsspielraum
Ein Plus für fremdsprachige Patien-
tinnen und Patienten stellt auch die
Vielsprachigkeit der IPW dar: Von
den 687 Mitarbeitenden mit direktem
Patientenkontakt (Medizin, Pflege,
Psychologie, Therapien) sprechen
197 oder 28,6 Prozent neben Deutsch
oder Schweizerdeutsch weitere Spra-

chen und können somit Patientinnen
und Patienten aus unterschiedlichen
Herkunftsländern betreuen.

Die IPW ist heute noch eine in die
kantonale Gesundheitsdirektion ein-
gebundene Verwaltungseinheit. Ana-
log zur Verselbstständigung der Psy-
chiatrischen Universitätsklinik Zü-
rich, die per 1. Januar 2018 in Kraft
getreten ist, soll auch die IPW mit der
Umwandlung in eine selbstständige
öffentlich-rechtliche Anstalt den nöti-
gen Handlungs- und Entscheidungs-
spielraum erhalten. Sie bleibt dabei
aber dauerhaft im Eigentum des
Kantons. Die Gesetzesvorlage, die der
Regierungsrat dazu verabschiedet
hat, wird in diesem Jahr im Kantons-
rat behandelt. Mit dem Kreditantrag
für den Ersatz- und Ergänzungsbau
der Klinik Schlosstal in Winterthur
steht im Kantonsrat im laufenden
Jahr ein weiterer wichtiger Entscheid
für die zukünftige Entwicklung der
IPW an. (pd.)

Integrierte Psychiatrie war 2017 gut ausgelastet und rentabel
Die IPW hat 2017 3195

Patientinnen und Patienten

stationär behandelt. 74 060

Personen nahmen ein

ambulantes, 14 582 ein

tagesklinisches Angebot

in Anspruch.
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Seit langem übt die Armee erstmals wie-
der auf dem Flughafen Sicherungs- und
Bewachungsaufgaben. Wie nötig ist eine
solche Übung?
Ueli Zoelly: Ich bin überzeugt, alles,
was später gemeinsam erfolgen soll,
muss auch gemeinsam geübt werden.
Die Übung ist sowohl für die Kan-
tonspolizei als auch für die Armee
wichtig. Wir dürfen nicht darauf ver-
trauen, dass es ohne zu üben in ei-
nem Ernstfall dann schon klappen
wird.

Sie sind also froh um die Übung?
Ich bin überzeugt, aus militärischer
wie auch aus polizeilicher Sicht, dass
es richtig und wichtig ist, solche mili-
tärischen Subsidiäraufgaben gemein-
sam zu üben.

Der Flughafen ist ein Angriffsziel, das
dürfte allen klar sein. Aber welche kon-
kreten Bedrohungen bestehen heute?
Ich glaube, die grösste Bedrohung ist
jene, an die wir noch gar nicht ge-
dacht haben, von der wir also über-
rascht werden. Klar, es besteht heute
eine erhöhte terroristische Bedro-
hung, aber das ist nicht alles. Die
Verletzlichkeit des Flughafens und
unsere Abhängigkeit von der Techno-

logie haben zugenommen. Da genügt
ein kleiner Eingriff, um etwas lahm-
zulegen.

Das heisst, Sicherheit wird immer wichti-
ger. Wo gab es in den vergangenen Jahren
eine diesbezügliche Veränderung?
Im Kontext der nach wie vor laten-
ten Anschlagsgefahr ist hier die
Grenzkontrolle zu erwähnen. Sie
hat aufgrund der vielen Ereignisse
weltweit weiter an Bedeutung ge-
wonnen. Heute ist es unbestritten,
dass die Grenzkontrolle auch si-
cherheitsrelevant ist und sich nicht
im Vollzug von Regulativen wie
dem Ausländergesetz oder den
Schengen-Bestimmungen erschöpft.
Wir wollen nicht, dass Personen
mit kriminellen oder mit terroristi-
schen Absichten in die Schweiz ein-
reisen.

Sie sagen es richtig, das ist der Auftrag
der Kantonspolizei. Aber wann wird die
Armee benötigt?
Die Armee braucht es immer dann,
wenn die Bedrohungslage so steigt,
dass wir Mittel benötigen, die wir sel-
ber nicht haben. Helfen kann uns die
Armee beispielsweise mit speziellen
Nachtsichtgeräten zur Überwachung
eines Gebietes oder – wie an der heu-
tigen Medienorientierung erwähnt –
mit geschützten Mannschaftstrans-
portfahrzeugen.

Die haben Sie nicht?
Nicht in einer dafür notwendigen An-
zahl sowie Leistungsstärke. Zudem
entlastet ein der Armee übertragener
Überwachungsauftrag die Polizeikräf-
te insofern, als diese erst für eine
Intervention herangezogen werden,
wenn etwas beobachtet wird.

Wie lange können sie allein die Proble-

me bei einer erhöhten Gefahrenlage
meistern?
Länger, als man gemeinhin meint.

Das heisst . . .
Man spricht von zirka sieben Stun-
den. Aber ich halte diese Aussage für
unbrauchbar. Denn auch die Polizei
setzt in einem solchen Fall Prioritä-
ten. Weil sie das macht, kann sie ih-
ren Kernauftrag sehr lange erfüllen.
Es ist also keineswegs so, dass die
Kantonspolizei bei jeder Art von Be-

drohung nach der Armee rufen wird.

Aber in welchen Fällen würden Sie nach
der Armee rufen?
Voraussetzung ist der Nachweis der
Subsidiarität. Ein Armeeeinsatz am
Flughafen wäre beispielsweise dann
denkbar, wenn irgendeine Gruppie-
rung das Flughafendispositiv flächen-
deckend angreift und sich diese Be-
drohung auch auf schützenswerte
Objekte im ganzen Kanton ausdeh-
nen würde und die Kantonspolizei

gezwungen wäre, temporär nach ei-
ner Entlastung zu suchen. In einem
solchen Fall kann ich mir vorstellen,
dass die Polizei subsidiäre Unterstüt-
zung durch die Armee erhielte, rea-
listischerweise durch ein bis zwei
Kompanien, allenfalls je nach Lage
auch durch ein Bataillon.

Mit der Armee XXI hat man das speziell
für solche Aufgaben geschaffene Flugha-
fenregiment abgeschafft. Bedauern Sie
diesen Entscheid?
Ich war nie im Flughafenregiment
und kann deshalb nicht aus Erfah-
rung reden. Der grosse Vorteil war
sicher, dass eine ortsfeste Truppe be-
stand, die den Flughafen sehr genau
kannte. Allerdings war eine gewisse
Konstanz in der Zusammensetzung
der Truppe nötig. Das ist heute kaum
mehr gegeben, und so habe ich denn
meine Zweifel, dass das damalige
System heute noch funktionieren
würde.

Bei der Schaffung des Flughafenregi-
ments wurde aber Wert darauf gelegt,
dass es sich um Leute vom Flughafen
handelt, also Soldaten mit dabei sind,
die über ein flughafenspezifisches Fach-
wissen verfügten. Heute leisten Solda-
ten von irgendwoher den Subsidiärein-
satz auf dem Flughafen. Ist das kein
Problem?
Es ist keineswegs so, dass «irgend-
welche» Soldaten kommen. Es kom-
men Soldaten, die solide ausgebildet
sind, ihren Auftrag genau kennen
und, das ist ein wesentlicher Punkt,
wissen, dass ihre Aufgabe nicht iden-
tisch ist mit derjenigen der Polizei.

Genügt das?
Natürlich ist es gut, wenn jemand
den Flughafen kennt, aber die Leute
lernen schnell.

«Es kommen solid ausgebildete Soldaten»

Ueli Zoelly ist als Chef der
Flughafenpolizei für die
Sicherheit auf dem grössten
Landesflughafen zuständig.
Im Interview sagt er, wo-
durch der Flughafen heute
bedroht wird und in
welchem Fall er die Armee
um Hilfe bitten würde.

Daniel Jaggi

Werden nicht gleich nach der Armee rufen: Ueli Zoelly, Chef der Flugha-
fenpolizei und «Vater» der Militär-Übung Skill. Foto: Daniel Jaggi

Mitten im Industriegebiet Glattbruggs
steht ein mehrstöckiger Flachdach-
bau. Die Anschrift «Interxion» ist
schlicht gehalten. Einzig der hohe
Zaun mit Videokameras deutet dar-
auf hin, dass im Innern des Bürohau-
ses wichtiges Geschehen könnte.

Wie bedeutend die Liegenschaft
tatsächlich ist, wurde aber erst mit
der von der Territorialdivision 4 letzte
Woche durchgeführten Übung «Skill»
(Schutz kritischer Infrastruktur, ler-
nen, leisten) deutlich. So ist das Ge-
bäude im Rahmen der Übung von der
Armee hermetisch abgeriegelt wor-
den. Ein Radpanzer am Eingang zum
Parkplatz und mehrere bewaffnete
Soldaten des Gebirgsinfanterie-Batail-
lons 85 sollen abschrecken. Zusätzli-
che zum Zaun umgibt Nato-Stachel-
draht das Gebäude, schwarzer Plastik
sorgt für den nötigen Sichtschutz und
Zweierteams patrouillieren Tag und
Nacht um die Liegenschaft.

Der Aufwand hat einen Grund:
Das Gebäude gehört nämlich zur so-
genannt kritischen Infrastruktur. Im

Innern befindet sich ein Rechenzen-
trum. Bei einer terroristischen oder
andersartigen Attacke könnten also
wichtige Dienstleistungsaufgaben
lahmgelegt werden.

Internet im Unterland betroffen

Wie wichtig das Gebäude bezie-
hungsweise die darin befindlichen
Rechner tatsächlich sind, lässt sich
allerdings nicht überprüfen. Die Liste
mit den als kritisch bezeichneten Ob-
jekten ist geheim, wie Kurt Münger
vom Bundesamt für Bevölkerungs-
schutz (Babs) auf Anfrage ausführt.
Er lässt aber verlauten, dass es im

Raum Kloten neben dem Flughafen
weitere kritische Infrastrukturen ge-
be. Münger: «Unter anderem im Be-
reich der Wasserversorgung, des
Schienenverkehrs, der Telekommuni-
kation und der Finanzdienstleistun-
gen.» Zu einem der beiden letztge-
nannten oder zu beiden gehört die
Firma Interxion in Glattbrugg bezie-
hungsweise ihre Rechner, die sie
Kunden zur Verfügung stellt. 170 sol-
len es nach Angaben von Thomas
Kreser, Marketingchef der Interxion
sein. Weshalb sein Unternehmen in
Glattbrugg zur kritischen Infrastruk-
tur zählt, will er nicht sagen. Recher-

chen zeigen, dass im Rechenzentrum
in Glattbrugg unter anderem die
wichtigsten Datenstränge quer durch
Europa zusammenlaufen. Es ist so-
gar zu hören, dass ein Ausfall der
Rechner das Internet im Raum Zü-
rich weitgehend lahmlegen würde.
Wie Kreser gegenüber dem Bran-
chenmagazin «inside-it.ch» ausführ-
te, gehöre das Rechenzentrum zu den
modernsten seiner Art. Mit rund
7200 Quadratmeter Fläche sei es bei-
spielsweise nach wie vor das einzige
mit direktem Zugang zu den Amazon
Web Services. Es beherberge unter
seinen 170 Kunden gut 40 Service-

provider und adressiere über sein
Cloud Connect genanntes Angebot
den Zugang zu Microsoft Azure sowie
zur IBM- und Oracle-Claude, ohne
das öffentliche Internet nutzen zu
müssen.

Generatoren sorgen für Strom

Ein Betriebsaufall des Rechenzen-
trums von einer Stunde würde Schä-
den in dreistelliger Millionenhöhe
verursachen, ist weiter zu hören. Um
die ständige Bereitschaft sicherzu-
stellen, so Kreser, könne das Rechen-
zentrum während fünf Tagen auto-
nom betrieben werden. Dafür wür-
den Generatoren und das entspre-
chend vorhandene Treibstofflager
sorgen. Im Notfall verfügt die Firma
sogar über einen priorisierten Zu-
gang zu Treibstoff.

Die vom Bundesrat erlassene
SKI-Strategie hat zum Ziel, die Ver-
fügbarkeit von wichtigen Gütern und
Dienstleistungen zu gewährleisten.
Dazu gehören etwa Energie, Verkehr
und die medizinische Versorgung. Als
kritische Infrastruktur bezeichnet
werden nicht nur Bauten und Anla-
gen, sondern auch Versorgungssyste-
me und Dienstleistungen. Sie sind in
sogenannte Kritikalitätsklassen von 1
bis 5 unterteilt. Münger: «Die Objekte
der Klasse 4 bis 5 wurden durch den
Bund erhoben, wobei 5 national bis
international kritisch heisst. Die Ob-
jekte der Klasse 1 bis 3 wurden
durch die Kantone ergänzt, wobei 1
regional kritisch bedeutet.»

In welche Kritikalitätsklasse das
Gebäude in Glattbrugg eingereiht
wurde, darf der Sprecher nicht sa-
gen: «Das Inventar ist als geheim
klassifiziert.»

Armee bewacht Geheim-Komplex

Bei Gefahr sichert die
Armee nicht nur den
Flughafen, sondern auch
unscheinbar wirkende
Gebäude in der Umgebung
Klotens, wie erst jetzt
bekannt wird. Ein solches
steht in Glattbrugg. Die
tatsächliche Bedeutung
ist aber geheim.

Daniel Jaggi

Scharf bewacht: Soldaten des Gebirgsinfanterie-Bataillons 85 bewachen das Rechenzentrum in Glattbrugg, das
als kritisches Objekt gilt. Foto: dj.
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Jaguars erstes Elektroauto wurde
von Grund auf neu konzipiert. Das
Zentrum bildet die grosse Batterie-
einheit, bestehend aus 432 Lithium-
Ionen-Taschenzellen mit einer Ge-
samtkapazität von 90 Kilowattstun-
den (kWh). Die Batterien sind flach
über den Fahrzeugboden verteilt,
wodurch ein tiefer Schwerpunkt und
eine optimale Gewichtsverteilung von
50:50 Prozent erreicht werden konn-
ten. Das Batteriegehäuse ist ein inte-
graler Bestandteil der Karosserie-
struktur, welche zu 94 Prozent aus
Aluminium besteht und so Gewicht
sparen hilft. Dennoch wiegt der I-Pa-
ce leer 2,1 Tonnen – die vielen Batte-
rien haben eben ihr Gewicht.

Ausgeklügelte Technik
Doch bei vielen Batterien lässt es Ja-
guar nicht bewenden, die Briten ha-
ben zudem Massnahmen zur Effizi-
enzsteigerung ergriffen. Es wurde et-
wa eine intelligente Wärmepumpe
mit Wärmetauscher verbaut, die die
thermische Energie, die an der
Frontpartie entsteht, «abschöpfen»
und in elektrische Energie umwan-
delt. Das funktioniert sogar bei Mi-
nustemperaturen. 1 kWh thermische
Energie können so in 2,5 kWh elek-
trische Energie umgewandelt wer-
den. Ausserdem wird die vom An-
triebssystem erzeugte Wärme aufge-
fangen und für die Beheizung des In-
nenraums verwendet. Allein diese
Systeme erhöhen die Reichweite des
I-Pace um bis 50 Kilometer. Betref-

fend Ladezeiten kann Jaguar keine
Wunder vollbringen. Die Zahlen klin-
gen auf den ersten Blick verlockend:
Eine ultraschnelle Ladestation mit
100 kW lädt 80 Prozent der Batterie
in 40 Minuten auf – solche Ladestati-
onen sind aber noch rar. Zu Hause
an einer 7-kW-Wallbox mit Wechsel-
strom dauert der gleiche Vorgang
dann schon zehn Stunden; eine volle
Ladung nimmt so über 12,5 Stunden
in Anspruch. Die Ladezeiten können
übrigens programmiert werden, bei-
spielsweise auf die günstigen Nacht-

stunden. Über eine App auf dem
Smartphone kann man die Batterie
auf die geplante Abfahrtszeit vorhei-
zen. So wird an einem kalten Winter-
tag die Reichweite bis zu 100 Kilome-
ter vergrössert.

Apropos Reichweite: Gemäss Ja-
guar schafft der I-Pace nach dem
neuen WLTP-Fahrzyklus 480 Kilome-
ter mit einer vollen Ladung. Auf der
ersten Testfahrt im Süden Portugals
zeigte die Reichweitenanzeige freilich
weniger an, je nach Fahrstil und
Streckenprofil sollten aber bis 400

Kilometer realistisch sein. Der An-
trieb erfolgt über zwei Elektromoto-
ren, einer an jeder Achse. Der I-Pace
verfügt somit über variablen Allrad-
antrieb, die Drehmomentverteilung
zwischen den Achsen kann stufenlos
geregelt werden. Während der Fahrt
macht sich das durch eine tadellose
Traktion bemerkbar, sogar auf steilen
Geröllpisten im Gelände. Das ist be-
merkenswert, denn schliesslich er-
zeugt der Antrieb eine Leistung von
400 PS und generiert ein sattes Dreh-
moment von 696 Newtonmetern, das

aus dem Stand voll zur Verfügung
steht. Die Beschleunigung ist buch-
stäblich atemberaubend: Tempo 100
erreicht der Elektro-SUV in 4,8 Se-
kunden; ein Wert, den vor wenigen
Jahren nur Supersportwagen schaff-
ten. Der Topspeed beträgt 200 km/h.

Viel Platz im Inneren
Durch die Bauweise mit den Batte-
rien flach im Boden und den beiden
kompakten E-Motoren an den Ach-
sen entsteht viel Raum für den Innen-
raum. «Der I-Pace macht eine Kom-
bination aus Design, Leistung, Platz-
angebot und Technologie möglich,
die kein Fahrzeug mit konventionel-
lem Antrieb erreichen kann», sagt Ri-
chard Agnew, globaler PR-Chef von
Jaguar Land Rover. Tatsächlich sitzt
man sehr gut in einer luftig wirken-
den Kabine und geniesst die Ruhe
unterwegs – der Fahrer kann wäh-
len, ob er es lieber ruhiger dank akti-
ver Geräuschunterdrückung oder ob
er doch in die Kabine geleitete An-
triebsgeräusche haben will. Der In-
nenraum des I-Pace ist eine einladen-
de Neuinterpretation des gewohnten
Jaguar-Stylings, ohne dabei unnötig
ins Futuristische abzudriften.

Der Funken ist also übergesprun-
gen. Nicht nur der Funken der Er-
kenntnis auf die grossen Hersteller,
dass die Zeit für rein elektrische
Fahrzeuge nun doch reif ist – auch
der neue I-Pace elektrisiert. Design,
Fahrleistung, Handling und Ausstat-
tung bilden ein attraktives Paket, das
einige Zweifler überzeugen dürfte.
Der Preis ab 82 800 Franken dürfte
allerdings für viele eine Hürde dar-
stellen. Die Batterietechnik ist eben
noch immer sehr teuer, sie allein ver-
ursacht 45 Prozent der gesamten
Herstellungskosten des I-Pace. Die
voll ausgestattete First Edition kostet
mindestens 107 700 Franken.

Mit dem I-Pace steht Jaguar unter Strom
Jaguar wagt den Sprung
ins elektrische Zeitalter:
Der I-Pace soll eine Reich-
weite von 480 Kilometern
schaffen.

Dave Schneider

480 Kilometer Reichweite, Vierradantrieb, 400 PS, 2,1 Tonnen Gewicht und nur 4,8 Sekunden bis 100 Stunden-
kilometer: Der neue Jaguar I-Pace ist mehr Crossover als ein traditionelles SUV. Fotos: zvg.

Die engen, kurvigen Strassen im
schönen Douro-Tal, dort, wo der
wunderbare Portwein wächst, sind
eigentlich nichts für eine 4,94 Meter
lange, 1,89 Meter breite und fast 2
Tonnen wiegende Limousine. Müsste
man meinen. Doch wir schaffen es
einfach nicht, das Auto aus der Ruhe
zu bringen. Die Reifen sind weit ent-
fernt von der Haftungsgrenze, nicht
einmal ein Quietschen können wir ih-
nen abringen.

Das einzige Störgeräusch kommt
von der feudalen Rückbank – dort
gibt unser Passagier regelmässig ul-
kige Geräusche von sich, wohl verur-
sacht von der Zentrifugalkraft. Der
neue A6 aber zieht mit stoischer Ru-
he und eindrücklicher Souveränität
um die Radien – waagrecht, neutral,
willig, leichtfüssig, ja geradezu gierig.
Das ist schon erstaunlich.

Hinterräder lenken mit
Audi musste sich einiges einfallen
lassen, um dieses Kunststück zu voll-
bringen. Unser Fahrzeug war mit ei-
ner Luftfederung an beiden Achsen,
mit variablen Dämpfern und intelli-
gentem Allradantrieb ausgestattet.
Entscheidend ist aber auch die All-
radlenkung: Bis Tempo 60 schlagen

die Hinterräder gegenläufig bis fünf
Grad ein, was den Wendekreis um
bis zu einem Meter verkleinert und
die Agilität deutlich spürbar verbes-
sert. Das merkt man beim langsamen
Rangieren, aber eben auch in engen
Kurven aller Art. Über 60 km/h len-
ken die Hinterräder bis zwei Grad
gleichläufig mit, was die Stabilität in
höherem Tempo merklich verbessert
und ein Vorteil in schnellen Kurven
ist. Das ist kein Novum, viele Herstel-
ler bieten solche Systeme an. Die ge-
samte Abstimmung aber ist Audi her-
vorragend gelungen: Das Lenkgefühl
ist wunderbar, es wirkt nie so, als
würde irgendein System mithelfen.
Der neue Audi A6 ist zwar prädesti-

niert als Dienstwagen, doch von bie-
der ist er weit entfernt. Punkto Fahr-
dynamik ist er derart gut aufgestellt,
da macht jeder Dienst Spass. Zudem
proklamiert Audi den «Vorsprung
durch Technik» für sich, und auch
diesbezüglich liefert der Neue pflicht-
bewusst ab; allein die Beschreibung
aller Systeme würde den Rahmen der
Berichterstattung sprengen. Man
kann es so zusammenfassen: Alles,
was die neuen A8 und A7 bieten, ist
nun auch im A6 erhältlich. 39 Fahr-
assistenzsysteme werden angeboten,
je nach Ausbaustufe sorgen bis zu
fünf Radarsensoren, fünf Kameras
für sichtbares Licht und eine Infra-
rotkamera, zwölf Ultraschallsensoren

sowie ein Laserscanner für Sicher-
heit. Neu ist der Engstellenassistent,
der beispielsweise in Baustellen enge
Fahrspuren erkennt und je nach Si-
tuation abbremst oder korrigierend
in die Lenkung eingreift. Natürlich
sind diverse Annehmlichkeiten wie
etwa eine Soundanlage von Bang &
Olufsen oder Massagesitze mit sieben
verschiedenen Programmen in drei
Intensitätsstufen erhältlich; selbstver-
ständlich kostet das meiste davon
Aufpreis.

Innenraum ist eine Augenweide
Überhaupt, der Innenraum – er ist ei-
ne Augenweide. Typischer Audi-Stil,
clean und mit dem Fokus auf die
Technik gestaltet, gleichzeitig aber
ungeheuer elegant und einladend.
Das Cockpit ist purer Hightech, mit
virtuellen Instrumenten, einem gros-
sen Touchscreen und einem dritten
Display unten in der Mittelkonsole für
die Klimatisierung oder für die Text-
eingabe; das bekannte Touchpanel
entfällt damit. Auf dem zusätzlichen
Bildschirm können ausserdem bis zu
27 individuelle Shortcuts für die ver-
schiedenen Funktionen wie etwa Te-
lefonnummern, Navigationsziele oder
Radiosender angelegt werden. Die
Bedienung erfolgt intuitiv und ist lo-
gisch aufgebaut, das haptische Feed-
back auf dem Touchscreen erleichtert
die Eingabe per Fingerdruck. Edle
Materialien und eine herrliche Verar-
beitung runden das Interieur ab.
Dass das Platzangebot in dieser Fünf-
meterlimousine fürstlich ist, erstaunt
nicht. Im Motorenangebot sind vor-
erst ein Benziner (55 TFSI mit 340
PS und 500 Nm) sowie ein Selbstzün-

der (50 TDI mit 286 PS und 620 Nm),
beides kultivierte 3-Liter-Sechszylin-
der mit ordentlich Power. Der Diesel
wird einen schweren Stand haben,
schliesslich musste Audi erneute Ma-
nipulationen an der Abgasreinigung
zugeben – dieses Mal betrifft es den
direkten Vorgänger des hier be-
schriebenen A6 sowie den A7. Die
Bekräftigungen, wie sauber die Moto-
ren im neuen Modell nun seien, wir-
ken vor diesem Hintergrund gerade-
zu sarkastisch.

Sparsamer im Verbrauch wurden
sie hingegen eindeutig: Um die Effizi-
enz der Motoren zu steigern, sind alle
mit einem 48-Volt-Mild-Hybrid-Sys-
tem ausgestattet, also mit einem Rie-
men-Starter-Generator und einer Li-
thium-Ionen-Batterie mit einer Kapa-
zität von 10 Ah. Der neue A6 kann
damit zwischen 55 und 160 km/h an-
triebslos «segeln», das Stopp-Start-
System kann schon unterhalb von 22
km/h aktiv werden. Gemäss Audi soll
dieses Mild-Hybrid-System im realen
Fahrbetrieb 0,7 Liter Treibstoff auf
100 Kilometer sparen. Weitere Moto-
risierungen werden später folgen.

Ab 77 200 Franken zu haben
Es ist also angerichtet – der neue Au-
di A6 scheint tatsächlich einen Vor-
sprung durch Technik zu haben,
wenn er im Juli zu Preisen ab 77 200
Franken auf den Markt kommt. Das
tut er vorerst als Stufenhecklimousi-
ne, und das ist zu betonen, denn die-
se klassische Limousine wird in der
Schweiz kaum gekauft. Viel wichtiger
wird hierzulande der Kombi (Avant)
sein, den wir erst Ende des Jahres
bei den Händlern erwarten.

Neuer Audi 6 kann alles besser als sein Vorgänger
Die neue Generation des
Audi A6 soll das verkörpern,
was der Hersteller generell
für sich in Anspruch nimmt:
einen Vorsprung durch Tech-
nik.

Dave Schneider

Die Limousine kommt nun zu den Händlern. Auf den neuen A6-Kombi
müssen die Fans aber noch bis in den Herbst warten. Fotos: zvg.
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An den Schweizer
Meisterschaften
der Junioren (SMJ)
vom 9./10. Juni in
Brugg errangen
die fünf TVO-Kunstturner, welche
sich in zwei kantonalen Ausscheidun-
gen dafür qualifiziert hatten, gleich
fünf Medaillen, davon je zwei goldene
und silberne und eine bronzene. Al-
les überstrahlte allerdings die Gold-
medaille von Omar Ateyeh, welche
der elfjährige Opfiker im Sechskampf
der Programmklasse P2 herausturn-
te.

Den Grundstein zu seinem bisher
grössten Erfolg legte er dabei bereits
an den ersten beiden Geräten Boden
(13,80 Punkten) und Pferd (16,55 P.),
wo er seine Eleganz und Präzision in
der Ausführung besonders gut zur
Geltung brachte und gegenüber der
Konkurrenz den Unterschied machte.
Mit einem weiteren Glanzpunkt, den
er danach mit absolut ausgeturnten
Schwüngen auch noch am Barren zu
setzen wusste, festigte er seinen
komfortablen Vorsprung, den er mit
einem sicheren Vortrag beim ab-
schliessenden Reckturnen (14,0 P.)
nicht mehr aus den Händen gab. Zu-
sammen mit seinen Team-Kamera-
den Janic Fässler (5.) und Quinn Mül-
ler (19.) (beide vom TV Wädenswil)
gewann er zudem in der Mann-
schaftswertung eine weitere Goldme-
daille.

Raubal verletzt, Bieri reüssiert
Die diesjährigen Meisterschaften
wurden mit dem Wettkampf des Pro-
gramms 1 eröffnet, für welchen sich
mit Adam Ateyeh und Julian Pitsis
gleich zwei TVO-Athleten qualifiziert
hatten. Wie sein Bruder Omar war
auch Adam zusätzlich fürs Zürcher
Team nominiert worden, das um Me-
daillen in der Mannschaftswertung
kämpfen konnte. Wie sich in den vor-
angegangenen Wettkämpfen zeigte,
waren die Aussichten auf einen Po-
destplatz für die Zürcher in dieser
Kategorie eher gering, was sich dann
auch bestätigte. Dennoch schlugen
sich die beiden Opfiker prächtig und

turnten sich beinahe im Gleichschritt
durch den Wettkampf, den sie auf
den beachtenswerten Rängen 12
(Adam) und 13 (Julian) und damit im
ersten Klassementsviertel abschlos-
sen. Adam gelang es zudem, zusam-
men mit seinen Mannschaftsgefähr-
ten Nick Reuling (TV Bülach) und Ju-
lian Fischer (Kutu Freienstein-Ror-
bas) dem ZTV eine Silbermedaille in
der Teamwertung zu bescheren. Für

den Höhepunkt der Meisterschaften,
den Mehrkampf des P6 – nach inter-
nationaler Wertung – waren ur-
sprünglich mit Davide Bieri und Ian
Raubal ebenfalls zwei TVO-Athleten
gemeldet. Weil er sich allerdings im
Training zwei Tage zuvor einen Me-
niskusriss zuzog, musste Raubal – als
einer der meistgenannten Favoriten –
schliesslich schweren Herzens ver-
zichten. Es war also an Bieri, der im

Vorjahr überraschend Dritter gewor-
den war, für den TVO die Kohlen aus
dem Feuer zu holen. Der 17-jährige
Junioren-EM-Anwärter war auch in
diesem Jahr mit soliden Vorstellun-
gen an den ersten drei Geräten (Rin-
ge, Sprung, und Barren) auf Medail-
lenkurs. Ein Sturz beim Durchschub
zum Adlerumschwung am Reck warf
ihn dann allerdings jäh zurück. Mit
einem ansprechenden Vortrag am
Boden kämpfte er sich wieder zu-
rück, ehe ihm ein weiterer Sturz am
Pauschenpferd die letzten Medaillen-
hoffnungen raubte. Als Fünftem
reichte es ihm am Ende immerhin
noch zu einem Meisterschaftsdiplom
und zudem zu vier Qualifikationen
für die Gerätefinals vom Sonntag (Bo-
den, Pferd, Ringe und Barren). Aus
diesen resultierte schliesslich der Vi-
zemeister-Titel am Boden und damit
auch in diesem Jahr ein Medaillenge-
winn an den SMJ.

Bronze für Zürcher Team
Im Wettkampf des P3, der am Sonn-
tagvormittag ausgetragen wurde,
zählten die Turner aus dem Tessin
und der Ostschweiz zu den Favoriten.
Den Zürchern wurden allenfalls Aus-
senseiter-Chancen zugebilligt. In den
Reihen der Zürcher zählte Nico Ober-
holzer als Nummer 3 und war als sol-
cher auch für die Mannschaft nomi-
niert worden. Ihm gelang aber der
beste Start in den Wettkampf, und er
setzte sich nach erstmals gelungener
Bonusübung am Pferd zwischenzeit-
lich gar an die Klassementsspitze.
Nachdem er dann seinen zweiten
Sprung, einen gebückten Tsukahara,
nicht stehen konnte, geriet er etwas
ins Hintertreffen, fing sich aber an
den folgenden Geräten – Barren und
Reck – wieder auf und erreichte am
Ende ziemlich überraschend, als bes-
ter Zürcher notabene, den ausge-
zeichneten vierten Rang. Damit war
er auch der beste Punktelieferant für
das ZTV-Team, das in der Besetzung
Nico Oberholzer (TVO), Carlo Riesco
(TV Wädenswil) und Colin Schmid
(TV Niederglatt) Mannschaftsbronze
gewann. Bruno Valsangiacomo

Omar Ateyeh wird Schweizer P2-Meister

Davide Bieri holte für den TVO die Kohlen aus dem Feuer und wurde
Vize-Juniorenmeister am Boden. Foto: Harald von Mengden

Der EHC Kloten hat mit Nicholas
Steiner und Waltteri Immonen auch
zwei neue Assistenz-Coachs ver-
pflichtet, wie der Verein in einer Mit-
teilung schreibt. Der robuste Verteidi-
ger Nicholas Steiner unterzeichnete
für zwei Jahre beim EHC Kloten.
Nachdem er bereits zu Juniorenzei-
ten und zu Beginn seiner National-
League-Karriere für den EHC Kloten
spielte, kehrt er nach fünf Saisons in
Langnau und Biel nun zu seinem
Stammverein zurück.

Waltteri Immonen wird an der
Seite von André Rötheli den Coa-
ching-Staff ergänzen, wie der Verein
weiter mitteilt. Der erfahrene Finne
steht seit 18 Jahren an der Bande
und unterzeichnet für ein Jahr in der
Flughafenstadt. Während acht Jah-
ren stand er in den Diensten von Jo-
kerit Helsinki in der finnischen Liga
und die letzten zehn Jahren assistier-
te er den Headcoach des EV Zug in
der National League. Immonen brin-
ge ebenfalls internationale Erfahrung
als Assistenz-Coach der finnischen
Nationalmannschaft mit, schreibt der
EHC Kloten weiter. (pd.)

Steiner und Immonen
haben beim EHC Kloten
unterschrieben

Ein Tor nur fehlte den Schülern aus
Opfikon zum Ausgleich im Finalspiel
gegen die Sekundarschule Kirchbühl
aus Kriens. Aber dieses Tor wollte
vergangene Woche am Mittwoch im
St. Jakob-Fussballpark des FC Basels
nicht fallen, und so verloren die Opfi-
ker das Final des nationalen Credit-
Suisse-Cups 1:0, gewannen dafür aber
mit Stolz den Titel eines Vize-Schüler-
fussballmeisters 2018. Damit ging für
elf Opfiker Schüler aus verschiedenen
Sek-B- und einer Sek-C-Klasse des
Oberstufenschulhauses Halden ein
dreiwöchiges Abenteuer erfolgreich zu
Ende. Denn die von der Sportlehrerin
Stefanie Hänseler betreuten Fussball-
talente – die meisten davon im FC
Glattbrugg aktiv – hatten sich den Ein-
zug ins Finalspiel hart erkämpft.

Extrazug zum «Joggeli»
Bei kantonalen Vorausscheidungen in
Winterthur qualifizierten sich die Opfi-
ker für das Zürcher Final auf der
Sportanlage Hardhof, wo sie als Sieger

mit dem Titel eines Kantonalmeisters
reüssierten. Der Einzug ins Schweizer
Finale war dann vergangene Woche
der Höhepunkt dieses dreiwöchigen
Abenteuers, wie Coach Stefanie Hän-
seler sagt: «Die Vorausscheidungen
fanden immer am schulfreien Mitt-

wochnachmittag statt, aber für das
ganztägige Final fuhren wir frühmor-
gens mit allen anderen kantonalen
Meistern in einem Extrazug von Zü-
rich nach Basel in den St. Jakob-Park.
Das war schon eine sehr grosse Sa-
che, für alle von uns.» Begleitet wurde

das Opfiker Team von den beiden
Klassenlehrpersonen Christina Keller
und Jürg Stäuble. Die Schulleiterin der
Sekundarschule, Pia Bättig, wurde per
SMS ständig über die Resultate der
Spiele informiert und fieberte so mit
dem Halden-Fussballteam mit. Als

Überraschung liessen es sich einige
Eltern und Mitschülerinnen und Mit-
schüler nicht nehmen, diese in Basel
lautstark anzufeuern. Mit ihrer Unter-
stützung reichte es bis zum Vize-
Schweizermeistertitel. Ein einmaliger
Erfolg für die Opfiker Schüler. (tbo.)

Zweitbestes Fussballteam der Schweiz aus Opfikon
Am nationalen Schülerfuss-
ballturnier Credit-Suisse-Cup
zeigten elf Knaben der
Sekundarschule Halden ihr
ganzes Können. Sie wurden
im Schweizer Final in Basel
ausgezeichnete Zweite.

Das Team (von links): Stefanie Hänseler (Turnlehrerin/Coach), Kadir Durukan, Dogan Ok, Bersan Koç, Endrit Gashi, Viyan-Luis Sanchez Garcia, Filip
Ivkovic, Baransel Yurdakul, Matteo Digeronimo, Haidar Al-Mosawy, Sidney Luisoni, liegend (Torwart) Fabio Comhunas. Foto: zvg.

Die Fussball-WM fasziniert Kinder
und Erwachsene gleichermassen.
Aber wie lange und wie oft darf der
Nachwuchs mitschauen? Der Medien-
ratgeber «Schau hin! Was Dein Kind
mit Medien macht» empfiehlt Eltern,
auch zur WM-Zeit ihre Kinder mög-
lichst nicht direkt vor dem Schlafenge-
hen fernsehen zu lassen (weil sie da-
nach schlecht schlafen können) und
für den nötigen (sportlichen) Ausgleich
zu sorgen. «Wichtig ist auch, dass es
bei einer absoluten Ausnahme bleibt
und Kinder sich dessen bewusst
sind», sagt Mediencoach Kristin Lan-
ger. Denn spätes Fernsehen geht zu-
lasten der Konzentration. (pd.)

Trotz-WM: Abend-TV für
Kinder als Ausnahme

www.schau-hin.info/medien/tv-film
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Rat & Rätsel

Widder 21.03.–20.04.

Urteilen Sie nicht voreilig. Es bringt 
nichts, eine Problematik eilfertig aus 

der Welt schaffen zu wollen. Nehmen Sie sich 
Zeit, Ihre Lösungsansätze zu verfeinern.

Stier 21.04.–20.05.

Lassen Sie den Stress und die Hektik 
des Alltags einfach an sich vorbeirau-

schen. Nehmen Sie sich in Ihrer Freizeit etwas 
vor, worauf Sie sich freuen können.

Zwillinge 21.05.–21.06.

Finden Sie sich mit der Notwendigkeit 
ab, Ihre unmittelbaren Bedürfnisse 

zurückzustellen. Diese Erkenntnis wird es Ihnen 
erleichtern, Ihr Zeil zu erreichen.

Krebs 22.06.–22.07.

Sie sollten derzeit Streit vermeiden. 
Versuchen Sie, gegen mögliche An-

griffe eine Art Schutzschild aufzubauen, um 
diesen nicht hilflos ausgeliefert zu sein.

Löwe 23.07.–23.08.

Sie sollten bedenken, dass einige 
Menschen genau wie Sie gestrickt 

sind. Diese Menschen werden Sie durchschau-
en und sich Ihrem Einfluss geschickt entziehen.

Jungfrau 24.08.–23.09. 

Sie sollten handeln und nicht nur dar-
über nachdenken, welche Verhaltens-

weise angebracht wäre. Sie können in Ihrer Si-
tuation ohnehin auf keine klare Lösung hoffen.

Waage 24.09.–23.10.

Ein erfolgreicher Abschluss Ihres 
Projekts wird nur mit grossem Ar-

beitsaufwand zu erreichen sein. Sie sollten sich 
die Zeit nehmen, diese Sache zu Ende zu führen.

Skorpion 24.10.–22.11.

Versuchen Sie, eine Wunschvorstel-
lung realistisch zu betrachten. Sie 

sollten sich mit den Gegebenheiten abfinden 
und versuchen, das Beste daraus zu machen.

Schütze 23.11.–21.12.

Sie sollten Sport treiben oder sich 
eine Beschäftigung suchen, die Sie 

körperlich gut auslastet. Aktivität ist auch Ihrem 
mentalen Wohlbefinden zuträglich.

Steinbock 22.12.–20.01.

Passen Sie auf, dass Sie nicht in einer 
Sackgasse landen. Sie sollten klare 

Vorstellungen haben, was Sie erreichen möch-
ten. Träumereien könnten gefährlich werden.

Wassermann 21.01.–19.02.

Bekämpfen Sie in den nächsten Tagen 
Ihre innere Unruhe. Versuchen Sie 

auch Ihre Unsicherheit bezüglich eines berufli-
chen Problems in den Griff zu bekommen.

  

Fische 20.02.–20.03.

Versuchen Sie, über ein Problem zu la-
chen, das Ihnen bis vor Kurzem noch 

unlösbar erschien! Alle Ängste, die diese Angele-
genheit betrafen, sind längst ausgestanden.

HOROSKOP

AUFLÖSUNG

BUCHTIPP

In Monika Ma-
rons neuem
Roman will die
Journalistin
Mina Wolf ei-
nen Aufsatz
über den Dreis-
sigjährigen
Krieg schrei-

ben. Sie verzichtet dazu auf ihre
Sommerferien, wird aber un-
glücklicherweise bei der Arbeit
durch eine etwas irre Nachbarin
gestört, die tagsüber auf ihrem
Balkon laut singt und damit die
ganze Nachbarschaft in Aufruhr
bringt. So beginnt Minna Wolf
nachts zu schreiben. Allmählich
vermischen sich in ihren Gedan-
ken die historischen Bilder mit
den Berichten aus den aktuellen
Kriegsgebieten.

Als sie sich dann noch mit ei-
ner Krähe unterhält, die sie
nachts besucht, ist das Chaos in
ihrem Kopf komplett. Mit «Munin
oder Chaos im Kopf» gibt uns Mo-
nika Maron ein eindrucksvolles
Stimmungsbild unsere Zeit.

Die Geschwis-
ter Fâtima,
Hussain und
Balbul erfüllen
im Bürger-
kriegs-geplag-
ten Syrien den
letzten Willen
ihres Vaters, in

seinem Heimatdorf beerdigt zu
werden. Die Fahrt von 300 Kilo-
meter im Minibus mit einem To-
ten auf der Rückbank quer durch
die verschiedenen Einflussgebiete
wird zu einem aberwitzigen Un-
terfangen. Hussain muss Grana-
tenhageln ausweichen, und jeder
der unzähligen Checkpoints wird
zum Albtraum. Das Passieren
oder sogar Überleben hängt von
der Willkür der jeweiligen Milizen
ab. Während die Reise nur lang-
sam vorwärtsgeht, schreitet die
Verwesung der Leiche zügig vor-
an. Khaled Khalifa zeigt in sei-
nem Roman auf erschütternde
Weise, was ein langer Krieg mit
den Menschen macht. Obwohl
seine Bücher in Syrien verboten
sind, lebt er noch in Damaskus.
Khalifa gilt als wichtiger Kritiker
Baschar al-Assads.

Die Bibliothek Küsnacht empfiehlt:

Stimmungsbild
unserer Zeit

Monika Maron: «Munin oder Chaos im Kopf».
S. Fischer, 2018.

Authentische
Stimme aus Syrien

Khaled Khalifa: «Der Tod ist ein mühseliges
Geschäft». Rowohlt, 2018.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine Einsiedelei nordöstlich der Stadt Solothurn.

In diesem Rätsel sind 19 Spirituosen ver-
steckt. Sie finden diese, indem Sie die
Buchstaben von links oder von rechts, von
oben, von unten oder auch diagonal
durchsuchen. Die Wörter können sich
überschneiden. Nicht alle Buchstaben des
Gitters werden verwendet.
Auflösung zu Buchstabensalat «Spirituo-
sen»: AMARETTO, ARAK, CACHACA, COG-
NAC, CURACAO, EIERLIKOER, ENZIAN, GE-
NEVER, GIN, GRAPPA, KIRSCHWASSER, OU-
ZO, PASTIS, RAKI, RUM, SAMBUCA, TEQUI-
LA, WHISKY, WODKA

Buchstabensalat:

Spirituosen

Ich bin 19 Jahre alt und mein Freund,
der 7 Jahre älter ist als ich, hat sich
nach einem halben Jahr Beziehung
von mir getrennt. Unter der Trennung
leide ich sehr. Ein Hauptproblem in un-
serer Beziehung war die Sexualität: Er
hat mir immer wieder gesagt, dass sei-
ne Ex-Freundinnen viel unverklemmter
waren als ich und dass es mit mir kei-
nen richtigen Spass mache. Ich habe
mir sehr Mühe gegeben und alles ver-
sucht, um ihm zu gefallen, aber mit
der Zeit wurde ich immer unsicherer
und zuletzt ging gar nichts mehr, und
ich musste jedes Mal weinen, wenn es
im Bett nicht klappte. Stimmt mit mir
etwas nicht?

Vielen Dank für Ihre Zuschrift und
dass Sie den Mut haben, dieses Tabu-
Thema anzusprechen. Ich glaube, dass
praktisch jede Frau die Lust an der Se-
xualität verlieren würde, wenn sie mit
ihren «Vorgängerinnen» verglichen
wird. In diesem Sinne scheint es mir
völlig normal, dass Sie unter diesen
entwertenden Vergleichen Ihres Ex-

Freundes immer verkrampfter wur-
den. In der Sexualität sind wir beson-
ders verletzlich, da wir uns im wahrs-
ten Sinne des Wortes «nackt» zeigen.
Schauen Sie bitte genau hin, weshalb
Sie sich auf einen Mann eingelassen
haben, von dem Sie sich in Ihrer Sexu-
alität entwerten und erniedrigen lies-

sen und zögern Sie nicht, an einer un-
serer Beratungsstellen Unterstützung
zu suchen, wenn Sie Hilfe bei der Be-
arbeitung dieses Themas brauchen.
Achten Sie bei Ihrer nächsten Bezie-
hung unbedingt darauf, dass Sie mit
Respekt und Wertschätzung behandelt
werden. Ein Mann, der sich ehrlich auf
Sie einlässt, wird das grosse Geschenk
zu schätzen wissen, wenn Sie Ihre Se-
xualität mit ihm teilen und die unzähli-
gen Entdeckungsreisen in Ihrer ge-
meinsamen Sexualität mit Ihnen ge-
niessen. Elvira Abbruzzese

Paarberatung und Mediation

im Kanton Zürich, Beratungsstellen

Bülach und Affoltern am Albis

DER GUTE RAT

«Bin ich sexuell verklemmt?»

«Achten Sie darauf, dass
Sie mit Wertschätzung
behandelt werden.»

Die Beratungsstelle beantwortet
auch Ihre Fragen. Stellen Sie sie
an redaktion@stadt-anzeiger.ch
oder Stadt-Anzeiger, Schaffhau-
serstrasse 76, 8152 Glattbrugg.

Haben Sie Fragen?
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Freitag, 22. Juni 

15.30 bis 17.30 Uhr, Eltern-Kind Kaf-
fee. Kaffee und Kuchen geniessen so-
wie Spiel- und Bastelangebot. Ort:
Quartierraum Gate 26, Boulevard Lili-
enthal 26a, Glattpark. Organisator:
Kinder- und Familienarbeit Opfikon.
E-Mail: yorgos.nassios@opfikon.ch.
Keine Altersbegrenzung. Keine Anmel-
dung erforderlich. Gratis.

Samstag, 23. Juni

11.30 bis 17.30 Uhr, Sommerfest mit
Festwirtschaft, Seniorenbrocki, Kin-
derhüpfburg und anderen Attraktio-
nen. Ort: Alterszentrum Gibeleich,
Talackerstrasse 70, Opfikon-Glattbrugg.
Organisator: Alterszentrum Gibeleich.
E-Mail: alterszentrum@opfikon.ch.
12 bis 18 Uhr, Hochaus-Bar. Ort: Al-
terszentrum Gibeleich, Talackerstras-
se 70, Opfikon-Glattbrugg. Cocktails zu
Preisen wie vor 50 Jahren, dazu der
einmalige Rundblick bis zum Schwarz-
wald und in die Alpen. Kontakt: Heinz
Bossart. Tel. 044 829 85 29.
E-Mail: heinz.bossart@opfikon.ch.
13 bis 17 Uhr, Spielraum ara Glatt.
Aktivspielplatz und Spielanimation mit
dem Ziel, Kindern, Familien und Ju-
gendlichen vielseitige und schöpferi-
sche Aktivitäten, Spiel und Spass zu
ermöglichen. Organisator: Kinder-
und Jugendarbeit Opfikon. Kontakt:
Jeannette Sestito. E-Mail: jeannette.
sestito@opfikon.ch. Kinderhorte und
Kinderkrippen werden gebeten, sich
bei der Ankunft beim anwesenden
Personal anzumelden. Die Angebote
finden auch bei Regenwetter statt.
14 bis 16 Uhr, Bastelnachmittag für
Familien mit Kindern. Kreatives Bas-
tel- oder Werkangebot. Ort: Spiel-
raum ara Glatt, Eingang Electra-
Strasse oder Opfikerpark. Organisator:
Kinder- und Familienarbeit Opfikon.
Kontakt: Jeannette Sestito. Keine
Vorkenntnisse nötig. Keine Anmeldung
erforderlich. Gratis.

Dienstag, 26. Juni

10 bis 17 Uhr, Velotour für geübte
Fahrer. Tour: Würenlingen – PSI –
Baden (75 km). Treffpunkt: Parkplatz
gegenüber Hotel Airport, Glattbrugg.
Organisator: Felix Bächli. Tel. 044 810
08 27. E-Mail: 60plus@opfikon.ch.
Bitte Picknick mitnehmen.

Mittwoch, 27. Juni

12 bis 18.30 Uhr, Opfifisch 2018.
Wettschwimmen für alle Interessierten
jeglichen Alters. Ort: Freibad Brugg-
wiesen, Ifangstrasse 13, Glattbrugg.

Preise: Kinder und Jugendliche gratis.
Startgeld Erwachsene: Fr. 10.–. Organi-
sator: Stadt Opfikon, Badi/Schule.
Kontakt: Walter Bickel. E-Mail: walter.
bickel.@opfikon.ch. Anmeldung: Am
Tag des Wettschwimmens vor Ort in
der Badi Bruggwiesen.
15 bis 15.30 Uhr, Kamishibai – Ge-
schichten aus dem Holzkoffer. Nico-
la Widmer erzählt zwei Geschichten
aus dem Koffer. Für Kinder zwischen 4
und 7 Jahren und ihre Eltern. Ort:
Stadtbibliothek Opfikon, Walliseller-
strasse 85. Kontakt: Nicola Widmer.
E-Mail: stadtbibliothek@opfikon.ch.
Der Eintritt ist frei. Keine Anmeldung
erforderlich.

Vorschau und Diverses

Quartierwoche Rohr/ Platten

bis 23. Juni

Das Quartiermobil ist Treffpunkt, Be-
gegnungsort und Anlaufstelle in einem.
Ort: Platten Quartier beim Spielplatz
Rohrstrasse, Glattbrugg. Organisator:
Quartierarbeit der Stadt Opfikon.
Kontakt: 079 617 94 15.
E-Mail: quartierarbeit@opfikon.ch.
www.opfikon.ch.

Panini-Tauschbörse bis 14. Juli

15 bis 17 Uhr Mi, 9 bis 10 Uhr Sa. Ort:
Stadtbibliothek Opfikon, Walliseller-
strasse 85. Organisator: Stadtbiblio-
thek Opfikon. E-Mail: stadtbiblio-
thek@opfikon.ch.

Ausstellung Zeitreise bis 31. August

Ein Anlass der Agenda 50 im Rahmen
des Stadtjubiläums 2018. Reise durch
Zeit und Raum mit Bautafeln, Ausga-
ben des Stadt-Anzeigers und Akten
aus dem Stadtarchiv. Ort: Galerie im
Stadthaus Opfikon und Stadtgebiet,
Oberhauserstrasse 25, Glattbrugg.

Opfitrail bis 31. Dezember

Schnitzeljagd durch Opfikon mit Auf-
gaben und Quizfragen.

Donnerstag, 28. Juni

9.30 Uhr, Wanderung: Rigiblick –
Loorenkopf – Gockhausen (2½ Std.).
Treffpunkt: Bahnhof Glattbrugg. Orga-
nisator: Anlaufstelle 60+. Kontakt: Evi
Derrrer, Tel. 044 810 59 13 / Rösli
Steiner Tel. 044 856 04 88, 079 768 87
28. E-Mail: 60plus@opfikon.ch. Tages-
karte Zürich. Bitte Picknick mitnehmen.

Freitag, 29. Juni

14 Uhr, Schieber-Jass mit Giuliana
Frei. Ort: Restaurant Gibeleich, Glatt-
brugg. Einsatz: Fr. 15.–.

Freitag, 29., bis Samstag, 30. Juni

19 Uhr, Jazz am See & more 2018.
Ort: Glattpark, Opfikon. Organisator:
Quartierverein Glattpark / Kultur-
kommission Opfikon / Agenda 50.
Kontakt: Willi Bleiker. Tel. 044 829 82
25. E-Mail: willi.bleiker@opfikon.ch.

Samstag, 30. Juni

10 bis 15 Uhr, Velotag. Velofest mit
verschiedenen Service-, Spiel- und In-
formationsangeboten zum Thema Velo.
Ort: verschiedene Orte, Opfikerpark,
Skaterplatz, Mettlen . . .

Sonntag, 1. Juli

10.30 bis 11.15 Uhr, Spitalgottes-
dienst mit Spitalseelsorgerin Tanja
Haas. Patientinnen und Patienten, An-
gehörige sowie weitere Besucherinnen
und Besucher sind herzlich willkom-
men. Ort: Konferenzraum Spital Bü-
lach, Spitalstrasse 24.

Montag, 2. Juli

19 Uhr, Sitzung des Gemeinderates.
Ort: Singsaal der Schulanlage Lät-
tenwiesen, Giebeleichstrasse 48,
Glattbrugg. Organisator: Gemeinderat.
Tel. 044 829 82 24.
E-Mail: gemeinderat@opfikon.ch.

Dienstag, 3. Juli

10 bis 17 Uhr, Velotour einfachere Va-
riante. Tour: Greifensee (45 km). Treff-

punkt: Parkplatz gegenüber Hotel
Airport, Glattbrugg. Organisator: Wer-
ner Stalder. Tel. 044 810 32 34 / 079
567 88 35. E-Mail: 60plus@opfikon.ch.
Bitte Picknick und Badehose mitneh-
men.
17 bis 19.30 Uhr, Schreib- und Info-
dienst für Einwohnerinnen und Ein-
wohner von Opfikon.
Kostenlose Hilfe für Verstehen und
Verfassen von Briefen und Texten in
deutscher Sprache, Ausfüllen von For-
mularen und Gesuchen, Erstellen von
Bewerbungen und Lebensläufen so-
wie bei allgemeinen Fragen. Ort: Zen-
trum 130, Oberhauserstrasse 130,
Opfikon. Organisator: Integration Op-
fikon. Tel. 044 829 82 02. Es ist keine
Anmeldung notwendig. Organisator:
Fabienne Beck. Tel. 044 829 83 15.
E-Mail: entsorgung@opfikon.ch.
Mittwoch, 4. Juli

14.30 bis 17 Uhr, Sommerfest Hort
Halden. Sitten und Bräuche verschie-
dener Länder kennen lernen. Zauber-
show, Besuch im «Minipig-Streichel-
zoo», schminken, tanzen und die Ge-
schicklichkeit testen. Ort: Hort Halden,
Schulstrasse 2. Organisator: Hort Hal-
den. Kontakt: S. Giannoulas. E-Mail:
hort.halden@schule-opfikon.ch. Keine
Voraussetzungen, keine Anmeldung.

Regelmässige Veranstaltungen

Montags

Gibeleich — Aktiv
Ab 13 Uhr, Restaurant Gibeleich,
Senioren-Schachnachmittag.
Dienstags

Mütter-/Väterberatung
Oberhauserstrasse 130
Glattbrugg. 14 bis 16 Uhr in Doppel-
beratung (ohne Voranmeldung).
Tel. Beratung: 043 259 95 55
Mo bis Fr, 8.30 bis 10.30 Uhr.
Mittwochs

17 bis 18.30 Uhr, Brockenstube im
Alterszentrum Gibeleich.
Donnerstags

9 bis 11.15 Uhr, Nähshop für textile
Änderungen und kleinere Neuanferti-
gungen, Europastrasse 22 (Klubhaus
des Oldie-Vereins). Telefonische Aus-
kunft erteilt Frau Beatrice Begni, Tel.
044 862 75 80.
19.30 Uhr, kath. Kirche, forum (Club-
raum 2), Schachklub.
Samstags

9.30 bis 11.30 Uhr, Brockenstube im
Alterszentrum.

Die Wolfsmeuten
Konstantinopel &
Akropolis halten
am kommenden
Samstag, 23. Ju-
ni, eine spezielle
Übung ab – am
Abend. Antreten
ist deshalb erst
um 19 Uhr Pfadiheim Tambel, abtre-
ten um 21 Uhr am selben Ort. Die be-
nötigte Ausrüstung bleibt dieselbe:
Wanderschuhe, Uniform, etwas zu
trinken und «gueti Luunä»

Abmeldungen an Jonas Iseli v/o
Atreju, atreju@gryfensee.ch.
Euses Bescht Atreju, Tupi,

Funa,Pepita & Pitchu

Pfadis erst am Abend

unterwegs

Eng war es, sehr
eng. Um ins Finale
zu gelangen, muss-
ten die Opfikon-
50-Teilnehmer den
Apfel fünfmal nahe der Mitte treffen.
Schon hier zeichnete sich ein hohes
Niveau ab, nur mittels Tiefschüssen
konnten die Finalisten ermittelt wer-
den. Das sollte am Finale nicht bes-
ser werden.

Der grosse Showdown fand wie-
derum bei strahlendem Sonnen-
schein statt. Die ersten Kontrahenten
treffen schon früh ein und taxierten
sich schon vor dem Schützenstand:
«Was machsch denn du da», hiess es
zur Begrüssung, und der Gegner
wurde kritisch beäugt. Die 12 Finalis-
ten trafen sich um 9.30 Uhr zur Aus-
losung der Startreihenfolge, dabei
wurde der Ablauf erklärt. Der Final
wurde in drei Ablösungen zu vier
Schützen ausgetragen. Dabei konnte
jeder Teilnehmer maximal fünf Pro-
beschüsse tätigen, und anschliessend
galt es, zehn Schuss möglichst in der
Mitte des schwarzen Trefferfeldes un-
terzubringen. Für jeden Schützen gab
es fünf Kartons à zwei Schuss, je-

weils nur mit einer Nummer des
Schützen markiert. Ausgewertet wur-
de in einem separaten Büro, eben-
falls anonym, wie bei den Profis. Die
Qualifikationsränge 9 bis 12 mussten
als Erste ran. Während es sich die
Ränge 1 bis 8 im Stübli bei Kaffee
und Gipfeli gemütlich machten, dabei
die Erfahrungen vom Qualischiessen
austauschten, legte die erste Runde
schon mal mächtig vor: 89 und 88
Punkte. Reichte das fürs Treppchen?
Während sich die Ränge 5 bis 8 an
die Waffen setzte, hielt es die ande-
ren nicht mehr im Stübli. Der Wett-
kampf war lanciert und Spannung
lag in der Luft. Heute entschied nicht
nur das beste Auge, auch die Nerven
spielten eine grosse Rolle. Nicht jeder
war zufrieden mit seinem Ergebnis
und trauerte dem Schuss, der «ab»
war, ein wenig nach. Die Auswertung
begann, und sie war gefordert, denn
es war wiederum eng.

Drei Zehner reichten nicht

«In Opfikon, von Opfikon, für Opfi-
kon»: Unter diesem Motto haben die
Armbrustschützen Opfikon «Apfel-
schuss» für den 50. Geburtstag Opfi-

kons als Stadt lanciert. Schon zu Be-
ginn stand fest, wohin die Einnah-
men fliessen werden: Sie sollten in
Opfikon bleiben, und so wurde
schnell eine gute und geeignete Insti-
tution in Form vom Insieme-Zwirni-
treff gefunden. Ebenfalls am Finaltag
anwesend war Zwirniträff-Präsident
Werner Stähli, welcher mit ein paar
Worten an die Finalisten den Scheck
von 620 Franken vom ASV Opfikon
dankend entgegennahm und kurz er-
örterte, wofür das Geld zum Einsatz
kommt. In der Zwischenzeit war die
Auswertung abgeschlossen. Klarer
Sieger und somit auch erster Opfiker
Tellmeister wurde Erik Eichmann mit
97 Punkten. Gleich acht Mal setzte er
den Bolzen in die 10 und bewies
stahlharte Nerven. Dahinter konnte
sich Emil Cugini mit 89 Punkten auf
den zweiten Rang setzen. Danach
wurde es um den dritten Rang richtig
eng: Gleich vier Schützen wiesen 88
Punkte aus. Die Tiefschüsse mussten
herbeigezogen werden. Mit nur drei
10ern fielen Eugen Müller und Ian
Stalder auf die Ränge 5 und 6 zurück.
Die anderen zwei hatten je fünf 10er.
Markus Vinti konnte leider keine 9

vorweisen, dafür dreimal die 8. Doch
dies langte dann nur für den undank-
baren vierten Rang. Hansruedi Hot-
tinger machte es einen Tick besser:
Er hatte eine 9, was für den 3 Rang
ausreichte, und somit zählte er zu
den glücklichen Gewinnern des ers-
ten Opfiker Tellmeisters vom ASVO.

Insgesamt hat es uns viel Spass

bereitet, der Bevölkerung das Arm-
brustschiessen näherzubringen. Ein
traditioneller Sport, der eine echte
Herausforderung ist. Einfach auspro-
bieren und vielleicht der nächste Op-
fiker Tellmeister werden. Herzlichen
Dank Opfikon 50, Ihre Armbrust-
schützen aus Opfikon.

Daniel Donatsch

Nervenkrieg im Schützenstand

Der spätere Tell-Meister Erik Eichmann konzentriert bei der Sache. zvg.

Mit den Ferienplausch-Angeboten
von Pro Juventute und dem ZVV-Fe-
rienpass können Kinder im Kanton
Zürich auch zu Hause abwechslungs-
reiche Ferientage verbringen.

Der Ferienplausch bietet vom 16.
Juli bis 19. August über 300 günstige
halb-, ganz- oder mehrtägige Kurse
an, vom Kletterkurs über Ponyreiten
bis hin zum Kochkurs. Alle finden
unter fachkundiger Leitung statt und
Buchungen sind fortlaufend bis zum
Ende der Sommerferien möglich.

Mit dem ZVV-Ferienpass haben
Kinder fünf Wochen lang freie Fahrt
im ganzen ZVV-Gebiet und sie profi-
tieren von Aktionen und Gratiseintrit-
ten, zum Beispiel in 135 Badis oder
den Zoo Zürich sowie Vergünstigun-
gen für Kinos, Freizeit- und Kletter-
parks. Der ZVV-Ferienpass ist erhält-
lich für Kinder mit Jahrgang 2002 bis
2012 und kostet 25 Franken. Er kann
für die Gültigkeitsdauer vom 7. Juli
bis 12. August oder vom 14. Juli bis
19. August gelöst werden.

Die Stiftung «Hilfe für Kinder»
spendiert finanziell benachteiligten
Familien zudem eine beschränkte
Anzahl an ZVV-Ferienpässen. Zudem
können Kinder solcher Familien dank
der Winterhilfe Zürich zum halben
Preis an betreuten Ferienplausch-An-
geboten von Pro Juventute teilneh-
men. (pd.)

Ferienprogramm

im ganzen Kanton

www.projuventute.ch/ferienpass
www.zvv.ch/ferienpass
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Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair
H. Braun, 076 424 45 05

Kanton Zürich
Bezirksrat Bülach

Ersatzwahl Staatsanwaltschaft des Bezirkes Bülach

für den Rest der Amtsdauer 2017–2021

Wahlvorschlag

I. Auf die Veröffentlichung vom 19. April 2018 im Anzeiger der Stadt Kloten /
Stadt-Anzeiger Opfikon / Anzeiger von Wallisellen (Pool) sowie vom 20. April
2018 im Amtsblatt des Kantons Zürich und Zürcher Unterländer ist für die Er-
satzwahl eines Staatsanwaltes / einer Staatsanwältin für den Rest der Amts-
dauer 2017 bis 2021 dem Bezirksrat Bülach folgender Wahlvorschlag einge-
reicht worden:

Weilenmann Tamara, 1977, von Adlikon b. Andelfingen, Juristin,
Klingenstrasse 21, 8005 Zürich (mit Wahlfähigkeitszeugnis).

II. Dieser Wahlvorschlag kann bis Freitag, 29. Juni 2018, zurückgezogen werden.
Auch können dem Bezirksrat Bülach, Bahnhofstrasse 3, 8180 Bülach, bis zum
gleichen Termin weitere Wahlvorschläge eingereicht werden. Die Wahlvor-
schläge müssen von mindestens 15 Stimmberechtigten unterzeichnet sein,
die ihren politischen Wohnsitz im Bezirk Bülach haben.

III. Die Unterzeichnerinnen und Unterzeichner von Wahlvorschlägen geben Na-
men, Vornamen, Geburtsdatum sowie Adresse an und fügen ihre Unterschrift
hinzu. Für jede vorgeschlagene Person sind Name, Vorname, Geschlecht, Ge-
burtsdatum, Heimatort, Beruf und Adresse anzugeben. Wahlvorschläge sind
nur gültig, wenn die Vorgeschlagenen die Voraussetzungen gemäss § 97 des
Gesetzes über die Gerichts- und Behördenorganisation (GOG) erfüllen.

IV. Die vorgeschlagene Person wird vom Bezirksrat in Stiller Wahl als gewählt er-
klärt, wenn nach der zweiten Frist nur ein Wahlvorschlag vorliegt und die zu-
nächst vorgeschlagene Person mit der definitiv vorgeschlagenen Person über-
einstimmt (§ 54 des Gesetzes über die politischen Rechte).

V. Gegen diesen Entscheid kann innert 5 Tagen seit der Veröffentlichung beim
Regierungsrat des Kantons Zürich, 8090 Zürich, schriftlich Rekurs eingereicht
werden. Die in dreifacher Ausfertigung einzureichende Rekursschrift hat einen
Antrag und dessen Begründung zu enthalten. Der angefochtene Entscheid ist
beizulegen oder genau zu bezeichnen. Die angerufenen Beweismittel sind ge-
nau zu bezeichnen und soweit möglich beizulegen.

Bülach, 7. Juni 2018
Bezirksrat Bülach

Auflage des Kollokations-
planes und des Inventars
1.  Schuldnerin: Inglin Transporte und

Umzüge GmbH in Liquidation,
Rietstr. 34, 8152 Glattbrugg

2.  Auflagefrist Kollokationsplan:
20 Tage nach erfolgter Publikation

3. Anfechtungsfrist Inventar:
10 Tage nach erfolgter Publikation

Bezüglich des Klage- und Beschwer-
derechts usw. wird auf die Publikation
im Schweizerischen Handelsamts-
blatt vom 22. 6. 2018 verwiesen.
Konkursamt Wallisellen
8304 Wallisellen

Wir suchen für das Belvoirpark-Restaurant in
Zürich per 1. Juli 2018 oder nach Vereinbarung
einen

Chef de Service (m/w) 100%
Sie fühlen sich im à la carte- wie auch im
Bankettbereich wohl und empfinden die
Leitung eines externen Cateringanlasses als
willkommene Abwechslung.
Sonntag und Montag haben wir geschlossen.
Mehr Informationen finden Sie unter:
www.belvoirpark.ch/hotelfachschule/jobs
Erste Fragen beantwortet Ihnen:
Lucienne Meyer, HR-Assistentin, 044 286 88 22
lucienne.meyer@belvoirpark.ch

STELLEN

Reformierte Kirchgemeinde
Opfikon-Glattbrugg
Beschlüsse der Kirchgemeindeversammlung vom 13. Juni 2018
(Veröffentlichung gemäss §68a Gemeindegesetz)

Die Stimmberechtigten haben an der Kirchgemeindeversammlung vom
13. Juni 2018 folgende Beschlüsse gefasst:
1. Entgegennahme des Jahresberichtes 2017
2. Genehmigung der Jahresrechnung 2017. Der Ertragsüberschuss von

CHF 184’086.64 wird dem Eigenkapital gutgeschrieben.
3. Wahl der Mitglieder der Rechnungsprüfungskommission für die

Amtsdauer 2018–2022 (gemäss Kirchgemeindeordnung vom
10. 6. 2013, §11)

Gewählt sind:
– Bührer Peter (bisher)
– Kuhn Karl (bisher)
– Plüss Ulrich (bisher)
– Weidmann Ulrich (bisher)
– Baumgartner Benjamin (neu)

Als Präsident gewählt ist:
– Bührer Peter (neu)

Das Protokoll liegt ab Mittwoch, 20. Juni 2018, im Sekretariat der Refor-
mierten Kirchgemeinde Opfikon, Oberhauserstrasse 71, 8152 Glattbrugg,
zur Einsichtnahme auf.

Glattbrugg, 15. Juni 2018 Für die Kirchenpflege
Beatrice Bloch, Sekretariat


